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Um die Dardanellen.
Der Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Die nervöſen Betrachtungen, die die Preſſe des Jnlands und

des Auslands an die Beſchießung der Dardanellen geknüpft hat,
die Hoffnungen nach der einen, die Befürchtungen nach der
andern Seite ſcheinen mir vom militäriſchen Standpunkte aus
nicht gerechtfertigt zu ſein. Die Erzwingung der Durchfahrt
durch die 70 Kilometer lange und 158 bis 6 Kilometer breite
Meetenge gehört an ſich ſchon zu den denkbar ſchwerſten
Aufgaben, die einer Flotte ohne ſtarkes Landungsheer
geſtellt werden können, und dabei waren die anfänglich zum
„Angriff“ angeſetzten Schiffe ſelbſt zu einer erfolgreichen Be
ſchießung unzureichend. Wir wiſſen, daß die VBefeſtigungs-
anlagen der Türken vermehrt und moderniſiert waren, daß
r neue Geſchütze zur Verhinderung der Durchfahrt

ereit ſtanden, daß die Meerenge ſelbſt ſeit 7 Monaten durch
ein breites Minenfeld geſperrt wurde, welches ſchon 1912 und
1918 ſeine Wirkſamkeit bewieſen hatte. Es kam hinzu, daß
alle kriegeriſchen Ereigniſſe den Beweis für die Unter
legenheit der Schiffsgeſchütze gegenüber den Küſten
geſchützen erbracht hatten. Die Urſache liegt ſehr nahe; das
Schiffsgeſchütz wirkt von einem ſchwimmenden, beweglichen
Körper aus; das Küſtengeſchütz ſteht feſt. Dieſes kann ſehr
viel leichter dem Auge und der Wirkung des Gegners entzogen
werden als jenes. Bei geſchickter Anlage der Verteidigungs-
batterien wird auch die aufklärende Tätigkeit feindlicher Flie
er daran nichts weſentliches ändern. Die Ungunſt der Vernſ wird um ſo größer, je mehr die Schiffe in ein enges
ahrwaſſer hineinlaufen, in dem ſie ihre Manövrierfähigkeit

verlieren und dem Feuer der Küſtengeſchütze auf eine Ent-
fernung ausgeſetzt ſind, wo ſie ihr Panger nicht mehr ſchützt.
Die bisherigen Seegefechte des Krieges ſind auf Entfernungen
über 8 Kilometer durchgefochten worden und hier würde es
ſich um weit c ere Abſtände handeln. Die Vere der Schiffe die Küſtenbatterien auf Entf en von
14 bis 20 Kilometer niederzukämpfen, ſind gänglich mi en.
Sie haben nur gegen die maſſigen a ragen n Steinbauten
der älteren Befeſtigungen am äußeren Dar nelleneingange
einige Wirkung erzielt, aber nicht einmal dieſe unhaltbar
machen können; ihre ſchwächlichen Verfuche, mit ihren Lan-
dungsabteilungen feſten Fuß zu faſſen, ſind in einer beinahe
lächerlichen Weiſe mißglückt.

Nun ſind ja in den letzten 8 Tagen die Seeſtreitkräfte der
Verbündeten verſtärkt worden, aber auch dann ſind ihre
Schießereien nicht wirkſamer geworden und über die Grenzen
einer Flottendemonſtration nicht hinausgegangen. Man hat

emeinti, daß ſie doch ſo viele wertvolle Schiffe auf die Gefahr
in, ihr Uebergewicht im Mittelmeer zu verlieren, nicht ein-

ſetzen würden, wenn ſie nicht ernſthafte Ziele verfolgten. Aber
ganz das Gegenteil iſt der Fall geweſen! Sie haben ihre
Schiffe ſorgfältig auf Entfernungen gehalten,
wo ſie hoffen konnten, mit ihren ſchwereren Geſchützen noch
einige Wirkung zu ergielen, während das Feuer der kleineren
türkiſchen Kaliber ſie nicht ernſthaft ſchädigen würde. Und
ſobald dieſe ſich dennoch eingeſchoſſen hatten und Treffer er-
zielten, haben ſie bisher das Gefecht jedesmal abgebrochen.
Sie waren alſo weit mehr auf Erhaltung ihrer Schiffe als auf
eigene Wirkung bedacht.

Das alles verſtärkt den Eindruck einer militäriſchen Demon-
ſtration, an die ich ſolange glauben werde, als nicht ein ſehr
ſtarkes Landungsheer ſich vor den Dardanellen angeſammelt
bat, und ſei es auf der Halbinſel von Gallipoli ſelbſt oder
nordweſtlich Bulair, in Thrazien oder an dem aſiatiſchen Ufer,
ſeine Ausbootung bewerkſtelligt hat. Die gegenteilige Auf-
faſſung weiſt darauf hin, daß die Oeffnung des Bosporus und
die Beſetzung von Konſtantinopel ein dringendes Jntereſſe Ruß-
lands ſei. Dieſes müſſe aus wirtſchaftlichen Gründen Weizen
ausführen, aus militäriſchen Gründen Munition, Geſchütze,
Rohmaterial einführen. Nun bezweifele ich, daß die verbünde-
ten Engländer und Franzoſen es beſonders eilig haben, dieſen
Herzenswunſch der Panſlawiſten zu erfüllen. Sie werden es
vielmehr mit einem ſehr ſüß-ſauren Lächeln begrüßen, wenn
das Banner mit dem Andreaskreuze wirklich über der Hedwigs
kirche wehen ſollte. Ob die Ruſſen der Zufuhr von Kriegs-
material bereits ſo dringend bedürfen, daß ſie ohne das den
Krieg nicht mehr fortführen könnten, iſt gleichfalls noch nicht
erwieſen. Daß ihnen ebenſo wie den Verbündeten die Aus-
fuhr von Weizen ſehr. wünſchenswert wäre, iſt klar; aber aus
dieſem Grunde allein wird man ſich in ein ſo ſchweres und
wenig ausſichtsreiches Unternehmen nicht einlaſſen. Denn
man überſieht immer das eine: die Erzwingung der Darda-
nellendurchfahrt eröffnet den Bosp.orus noch lange nicht,
dazu gehört noch, daß der bei weitem ſchwerere Teil
der Geſamtaufgabe gelöſt wird, die Beſchießung und
Erobexung von Konſtantinopel. Daß das kein Kinderſpiel iſt,
t der Verlauf des Balkankrieges mit größter Zuverläſſigleit

vetwwieſen. 2Freilich hat der Dreiverband wiederholt Meldungen in die
Preſſe der ganzen Welt geſandt, daß er bereits eifrig am
Werke ſei, ein Landungskorps bereitzuſtellen und auf Trans-
portdampfern gegen die Dardanellen zu entſenden. Man
ſprach von 40 000. von 60 000 Mann und verſtieg ſich dann
ſogar zu der ab von 200 000 Streitern, denen weitere 200 000
ſwäter nachfolgen ſollten. Jetzt iſt man wieder auf die be
ſcheidenere Zahl von 25 000 Mann hinabgeglitten.

Ein fehr verdächtiges Manöber!- Man pflegt doch eine ernſt-
bafte Unternehmung, bei der Ueberraſchung und Schnelligkeit
eine Vorvedingung des Erfolges bilden, nicht mit lautem Tam-
am der ganzen Welt zu verkünden, noch ehe auch nur ein
einziger Mann eingeſchifft iſt.

Pom militäriſchen Standpunkte aus wäre es ein Zeichen
W der Demehr zu geben, um ſich auf eine Landung gründlich vorzube-

n alles noch Verſäumte nachholen zu können. Wie
ſtark ihre Landmacht um Konſtantinopel und um Gallipoli
zurzeit iſt, wiſſen wir nicht genau; man ſpricht von 150 000,

d.

290 000, 250 000 Mann. Daß ſie aber tatſächlich Streikräfte
dort zurückbehalten haben, iſt ohne allen Zweifel; die ſetzt an
der Regierung befindlichen Machthaber würden ja geradezu
Selbſtmord begehen, wenn ſie anders gehandelt hätten. Be
kannt iſt ferner, daß in den letzten Wochen die erteidigung
Konſtantinopels auch nach der Seeſeite hin vervollſtändigt wor
den iſt; man hat die dem ſüdlichen Eingang des Bosporus vor
gelagerten r von ihren Bevohnern geräumt, d. h.
aus ihnen Feſtungen gemacht. Jch möchte beinahe annehmen,
auch die dem Nordausgange der Dardanellen gegenüber im
weſtlichen MarmaraMeer ſich erhebenden Jnſeln werden in die
Befeſtigungswerke einbezogen ſein. Selbſt wenn alſo die ver
bündete Flotte ſiegreich durch die Meerenge vordränge, würde
eine bloße Beſchießung von Konſtantinopel zu einem Erfolge
nicht führen. Wer die türkiſche Hauptſtadt haben will, muß
ſie belagern, und zwar von beiden Seiten aus, ſowohl auf dem
europäiſchen wie auf dem aſiatiſchen Ufer. Dazu gehört nicht
ein Landungskorps, ſondern eine ganze große Armee, die mit
e Mann wahrſcheinlich erheblich zu gering bemeſſen ſein
würde.

Denkbar wäre es ja, daß die Beſchießung der Dardanellen
den Zweck verfolgte, möglichſt zahlreiche Armeekorps der Türken
an dieſe Stelle zu bannen, um deren Bewegungen im Kaukaſus,
wie beſonders gegen den Suezkanal zu lähmen, vielleichtdauernd unmöglich zu machen. Die Demonſtration käme zu

dieſem Zweck reichlich ſpät, denn die durch die Sinaihalbinſel
vorrückende Armee wird wohl ſchwerlich auf Nachſchub von
Konſtantinopel her gerechnet haben ſie wird überhaupt der
re ßen Verpflegungsſchwierigkeiten wegen eine beſtimmte

Stärke nicht überſchreiten dürfen, und mit dieſer durchdringen
oder die Unternehmung aufgeben müſſen.

Wenn ich ſomit dabei bleibe, daß die Beſchießung der Dar-
danellen und ſelbſt die Ankunft eines Landungskorps von
25 000 oder 50 000 Mann über den Wert einer Demonſtration
noch nicht hinausgehen, ſo iſt damit freilich nicht Fragt daß
die Verbündeten durch ſie doch ſehr ernſthafte Zwede erreichen

Aber ſie gr. n taufmilitäriſchem ſon
dern auf politifchem Gebiet, Iſt das der Fall, dann
iſt auch der Lärm, mit dem man ſie begkeitet hat, kein Fehler,
ſondern Abſicht, ja die Hauptſache der ganzen Unternehmung.
An dieſem Fleckchen Erde, an dieſer denkwürdigen Gründung
des genialen Landeknechts Konſtantin hängen ſo große, ſo
ſchwerwiegende Jntereſſen, daß ſie eine ganze Welt in Be
wegung ſetzen können. Schon die bloße Nachricht von den
angeblichen Abſichten der Verbündeten, ſchon die wirkungs loſe
Beſchießung haben beträchtliche politiſche Wirkungen aus-
gelöſt ſchon die entfernteſte Möglichkeit, ja der Traum ſelbſt,
daß ihm dieſer fette Biſſen in den geöffneten Mund fallen
könnte, hat eine Entwicklung beſchleunigt, deren Ausgang wir
noch nicht überſehen können. Die bisher neutralen Staaten
zu einer raſchen Entſcheidung zr drängen, war wohl die wahre
Aufgabe der verbündeten Flotten. Fällt dieſes Ziel in dem
von Frankreich und England gewünſchten Sinne aus, dann
können daraus natürlich auch wieder militäriſche Rückwirkungen
von größter Tragweite entſtehen, dann erſt würde man mit
einem ernſthaften Verſuche gegen die Dardanellen und den
Bosporus rechnen müſſen.

Der Angriff der verbündeten Flotten.
Amtliche Nachrichten icber die Fortſetzung des Bombardements

egen die Dardanellenbefeſtigungen liegen nicht vor. Nach einerKenfer Meldung iſt jedoch das Eliasfort der Dardanellen
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ſe Merſeburg Euerfurk, Delihſch- Bikterfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

am Donnerstag wieder von franzöſiſchen Kriegsſchiffen er
folglo s beſchoſſen worden.

Weiter wird über einen neuen mißglückten Landungsverſuch
berichtet. Berliner Zeitungen melden aus Athen: Die Englän-
der und Franzoſen verſuchten vom Meerbuſen von Saros aus

Bezwingung der Dardanellen wieder Truppen zu landen.
le 2060 Mann gelandet waren, griffen die Türken an und

zwangen den Feind ſich unter vernichtenden Verluſten
wieder einzuſchiffen
Außer dieſen Angriffen gegen die Dardanellen hat die fran

söſiſchr Flotte auch noch einen Vorſtoß gegen den etwas ſüdlicher
an der kleinaſiatiſchen Küſte belegenen Hafen von Smyrna
gerichtet. Die Außenforts wurden wiederholt bombardiert,
jedoch immer ohne Erfolg.

zur Taktik der Lundtagsfraktion.

Von P. Hirſch, Mitgl. des Abgeordnetenhauſes.
Die Taktik der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Abgeord

netenhauſes iſt in den letzten Wochen wiederholt Gegenſtand
von Angriffen nicht nur in der bürgerlichen Preſſe, ſondern
auch in der Parteipreſſe geweſen. Die Erklärung, die ſie bei
Zuſammentritt des Landtages abgegeben hat, hat in weiten
Kreiſen der Parteigenoſſen Mißfallen hervorgerufen; ihr
Schweigen zu der Frage der Zenſur und des Belagerungs-
zuſtandes hat Unwillen erzeugt, ja, es fehlt auch nicht an
Stimmen, die ihr einen ſchweren Vorwurf daraus machen und
es als eine Brüskierung der Reichstagsfraktion bezeichnen, daß
ſie dem Genoſſen Liebknecht die Wahlrechtsrede übertragen hat.

Die Kritik geht faſt durchweg von falſchen Vorausſetzungen,
in der Hauptſache von einer Verkennung der Kräfteverhältniſſe
der verſchiedenen Richtungen in der Fraktion und von mangeln-
dem Verſtändnis der beſonderen preußiſchen Zuſtände aus.

Was zunächſt die Erklärung vom 9. Februar betrifft, ſo
richtet ſich die Kritik einmal dagegen, daß die Fraktion über

eine Erklärung abgegeben hat, und ſodann gegen deren
nhalt. Die Abgabe einer Erklärung an ſich, ſollte man

meinen, bedarf vor Parteigenoſſen keiner Rechtfertigung. Die
bürgerlichen Parteien waren darin übereingekommen, zur
erſten Leſung des Etats überhaupt nicht das Wort zu ergreifen,
ſie haben gewünſcht, wir möchten uns dieſem Vorgehen an
ſchliefßen. Das konnten und durften wir nicht, wenn wir nicht
den Anſchein erwecken wollten, als hätten die Arbeiter, deren
Intereſſen zu vertreten wir in erſter Linie berufen ſind, über-
haupt keinerlei Wünſche und Beſchwerden. Es zeugt von
einem gewiſſen Maß von Entgegenkommen, wenn wir uns
unter ſolchen Umſtänden auf eine kurze Erklärung beſchränk-
ten, die die wichtigſten Forderungen der Arbeiterklaſſe im
gegenwärtigen Moment zuſammenfaßt. Aber der Jnhalt der
Erklärung, ſo wird von anderen Kritikern eingewendet, gibt zu
Beanſtandungen Anlaß, und beſonders viel hat Genoſſe Hugo
Heinemann daran auszuſetzen, der in den Sozialiſtiſchen
Monatsheften ſchweres Geſchütz gegen die Fraktion auffährt.
Demgegenüber ſei bemerkt, daß ſich die Erklärung vom 9. Fe-
bruar 1915 inhaltlich in nichts von der vom 22. Oktober 1914
unterſcheidet. Die Erklärung vom 22. Oktober aber hat nicht
nur in parteigenöſſiſchen Kreiſen abgeſehen vielleicht von
ganz vereinzelten Ausnahmen allſeitig befriedigt, auch von
bürgerlichen Preßorganen haben ſich nur einige Scharfmacher-
blätter gegen ſie gewandt, weil wir uns erlaubt hatten, die Not-
wendigkeit der Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlſyſtems zu be-
tonen. Jm übrigen hat die geſamte bürgerliche Preſſe an-
erkannt, daß die Abgabe der Erklärung vom Standpunkt der
Sozialdemokratie aus geboten war.

Um ſo unbegreiflicher iſt es, daß Heinemann an der inhalt-
lich gleichen Erklärung jetzt plötzlich allerhand auszuſetzen weiß,
am allerunbegreiflichſten aber, daß er ſich gegen den Paſſus
kehrt, der die Regierung auffordert, dem Polizeikampf gegen
die Gewerkſchaften ein Ende zu machen. Dieſer Abſatz lautet
wörtlich:

„Wir fordern auf das Allerbeſtimmteſte vor allem eine
Umkehr der Regierung in ihrer Politik gegenüber der Ar-
beiterklaſſe. Wir verlangen. daß dem Polizeikampf gegen
die Arbeiterbewegung im allgemeinen, dem Kampfe gegen
die Sozialdemokratie, gegen die Gewerkſchaften und gegen
die freie Jugendbewegung ein Ende gemacht wird. Gegen
die politiſche Unterdrückung nationaler Minderheiten, wie ſie
in der Dänen- und Polenpolitik ihren Ausdruck findet, er-
heben wir nach wie vor ſchärfſten Proteſt.“

Wie ein Sozialdemokrat die Fraktion wegen dieſes Paſſus
angreifen kann, iſt mir und mit mir wohl der übergroßen
Mebrzahl der Parteigenoſſen unverſtändlich. Wenn irgend
etwas. ſo haben die Verhandlungen in der Budgetkommiſſion
die Richtigkeit des Vorgehens der Fraktion beſtätigt. Es ſei
nur erinnert an die nach wie vor gewerkſchaftsfeindliche Hal-
tung des Landwirtſchaftsminiſters, an die Stellung des Eiſen-
bahnminiſters, der ſich auch jetzt noch nicht dazu aufſchwingen
kann, den Eiſenbahnern das uneingeſchränkte Koalitionsrecht
zu gewähren, an die gegen unſeren Widerſpruch in den Etat
eingeſtellten Kampfespoſitionen gegen die freie Jugendbewe
gung und an die Volen- und Dänenpolitik der Regierung. die
im Gründe genommen die gleiche wie früher iſt. Gewiß, den
kleinlichen ſchikanöſen Polizeikampf gegen die Arbeiterbewe-
gung führt die preußiſche Regierung aus leicht erklärlichen
Gründen heute nicht. Aber darf uns das darüber hinweg-
täuſchen. daß die Gleichherechtigung der Arbeiterklaſſe vor
läufig noch immer auf dem Papiere ſteht? Darf das für uns
Anlaß ſein uns in Schweigen zu hüllen und nach dem Beiſpiel
artiger Kinder geduldig zu warten, bis es der Regierung ge
fällt der Arbeiterklaſſe das zu gewähren, worauf ſie berechtig-
ten Anſpruch hat? Nein, wir müſſen verlangen, daß die Re-
i wie es in der Erklärung heißt, aus der durch denaterung

Krieg geſchaffenen Situation die von den breiteſten Volks
maſſen geforderten unumgänglichen innerpolitiſchen Folge-
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n So ſehr ich perſönlich auch geneigt bin, den
Burgfrieden zu wahren, mit dem Augenblick, wo der Burgfriede
dazu dienen ſoll, die Arbeitervertreter mundtot zu machen,
c Gegnern aber weiteſten Spielraum zu laſſen, mit dem

ugenblick kann ich mich nicht mehr dazu bekennen.
Stichhaltiger mögen die Gründe ſein, die gegen den letzten
aſſus der Erklärung, den ſogenannten Friedenspaſſus, ins
eld geführt werden. Mag ſein, daß es angeſichts der Strö-

mungen, die ſich leider auch in der Sozialdemokratie des feind
lichen Auslandes bemerkbar machen, taktiſch klüger geweſen
wäre, dieſen Paſſus herauszulaſſen, aber wenn man den Wort-
laut nimmt und nicht etwas hineinlegt, das nicht drin ſtebt,
dann fallen die Einwendungen in ſich zuſammen. U man
beſtreiten, daß der Krieg in keinem der beteiligten Länder vom
Volke gewollt iſt, und daß ſeine Beendigung überall vom Volkeerſehnt wird? Will man beſtreiten, daß ſich unter den Ar-
beitern ein ſtarker Friedenswille bemerkbar macht? Wer wollte
es uns verwehren, dem Wunſche nach einem baldigen geſicherten
Frieden zum Heile des deutſchen Volkes und der geſamten

enſchheit Ausdruck zu verleihen? Wenn man freilich, wie
Herr v. Heydebrand es getan hat, nach Taſchenkünſtlerart aus
dem „baldigen geſicherten“ Frieden einen „ſchnellen“ Frieden
macht und unſere Worte ſo verdreht, daß der Anſchein erweckt
wird, es käme uns auf einen ſchnellen Frieden um jeden Preis
an, dann iſt es kein Wunder, wenn in der Oeffentlichkeit ein
anz anderer Eindruck hervorgerufen wird. Faſt hat es den

Anſchein, als wenn manche Kritiker ihrer Kritik nicht den
Wortlaut der ſozialdemokratiſchen Erklärung zu Grunde ge-
legt haben, ſondern, daß die Antwort des Herrn v. Heydebrand
ihnen den Blick getrübt hat.

Muß ich die Kritik an der Fraktionserklärung zurückweiſen,
ſo ſtimme ich andererſeits in dem Ausdruck des Bedauerns
darüber überein, daß gewiſſe Gegenſätze zwiſchen Fraktions-
genoſſen von der Tribüne des Landtages herab ausgetragen
wurden, zur Freude unſerer Gegner und zum Schaden der
Partei. Es macht einen nicht gerade erhebenden Eindruck,
wenn heute Liebknecht über das Wahlrecht ſpricht und dabei
mit ſeinem von der Mehrheit der Reichstagsfraktion abweichen-
den Standpunkt nicht hinter dem Berge hält, und wenn dann
morgen Haeniſch ſich über Hulturfragen verbreitet und bei
dieſer Gelegenheit, zwar ohne den Namen zu nennen, aber doch
für jedermann deutlich genug erkennbar gegen Liebknecht vo-
lemiſiert. Wir müſſen verlangen, daß' die Heißſporne auf
beiden Seiten ſich die von der Rückſicht auf die Jntereſſen
Partei gebotene Reſerve auferlegen. Schuld an dieſem
dauerlichen Schauſpiel tragen die genannten Perſonen, nicht
aber die Fraktion. Allerdings fehlt es auch nicht an Stimwen,
die der Fraktion die Schuld in die Schuhe ſchieben und ihr einen
Vorwurf daraus machen. daß ſie Liebknecht überhaupt eine
Rede anvertraut hat. Jch habe nie ein Hehl daraus gemacht,
daß ich die Haltung Liebknechts, namentlich ſein Auftreten in
der Deffentlichkeit, mißbillige, zwiſchen ihm und mir iſt es
darüber wiederholt zu ſchearfen Auseinanderſetzungen ge-
kommen. Aber ſich zum Richter über ihn aufzuſpielen, ihm
den Mund zu verbieten, dazu hat die Fraktion kein Recht. Daß
die Fraktion nicht für jedes Wort Liebknechts die Verant-
wortung trägt, iſt ſelbſtverſtändlich. Genau ſo wenig wird ſie
ſich jedes Wort von Haeniſch zu eigen machen. Aber die Ver-
antwortung dafür, daß ſie dem einen die Wahlrechtsrede, dem
anderen die Rede zum Kultusetat übertragen hat, dieſe Ver-
antwortung übernimmt ſie.

Aber ſelbſt, wenn die Fraktion, noch bevor der Parteitag zur
Frage der Kreditbewilligung und zum Verhalten Liebknechts
im Reichstage Stellung genommen hat, die von gewiſſer Seite
empfohlene Gewaltpolitik treiben und Juſtiz an ihm üben
wollte, vergißt man denn ganz das Stärkeverhältnis der beiden
Richtungen in der Fraktion? Weiß man nicht, daß von den
10 Mitgliedern nur 5 auf dem Boden der Reichstagsfraktion,
die anderen 5 aber auf dem entgegengeſetzten Standpunkte
ſtehen Bei dieſer Zuſammenſetzung hängen Fraktions-
beſchlüſſe häufig von einem Zufall, von der Anweſenheit oder
Abweſenheit des einen oder des anderen ab. Angenommen,
eine Zufallsmehrheit würde beſchließen, daß Liebknecht nicht
reden darf, könnte man es dann den anderen, wenn ſie zufällig
einmal die Mehrheit haben und dieſer Fall iſt wiederholt
dageweſen verdenken, wenn ſie dann Gleiches mit Gleichem
vergelten? Glaubt man wirklich, unſere Mandatgeber würden
damit einverſtanden ſein, daß wir der Welt ein ſolches Schau-
ſpiel bieten und dadurch nicht nur die Gegenſätze erweitern,
ſondern auch das ganze Parteileben verbittern und ſchließlich
ein Zuſammenarbeiten unmöglich machen

Letzten Endes ſind wir doch nicht um unſerer ſelbſt willen,
ſondern zur Wahrnehmung der Jntereſſen unſerer Wähler in
das Parlament berufen. Unſere Wähler aber und mit ihnen
die Partei würden durch ein ſolches Vorgehen auf das ſchwerſte
geſchädigt, und ſchließlich könnten wir überhaupt zu keiner
Frage mehr das Wort ergreifen. Einmal iſt es ja ſchon dahin
gekommen. Bei der Debatte darüber, ob es in dieſem Augen-
blick politiſch klug und geſchickt ſei, wenn wir uns im Abgeord-
netenhauſe über die Kriegsziele und die Friedensbeſtrebungen
äußern würden, vertrat die eine Richtung die Auffaſſung, daß
in dieſem Augenblick eine ſolche Ausſprache dem Lande und
der Arbeiterklaſſe nur ſchaden und den heißerſehnten Frieden
hinausſchieben könnte, die andere Richtung hielt es für ange-
bracht, daß wir uns von der Parlamentstribüne herab rück-
haltlos äußern. Es kam zu keiner Einigung, und infolgedeſſen
verzichtete das als Redner in Ausſicht genommene Mitglied der
Fraktion überhaupt auf eine Rede im Plenum, er ſprach auch
nicht über die Uebergriffe der Zenſur und über die Preßfrei-
heit, obwohl über dieſe Fragen vollſte Uebereinſtimmung in der
Fraktion herrſchte.

Unter ſolchen Unſtimmigkeiten, die jeder Genoſſe auf das
tiefſte bedauern wird, leidet naturgemäß unſere Hauptaufgabe,
die Bekämpfung der preußiſchen Reaktion. Man glaube doch
nicht, daß die herrſchenden Klaſſen Preußens auch nur ein Jota
von ihren Grundſätzen preisgegeben haben. Gewiß hat auch
die preußiſche Regierung aus dem Kriege gelernt, ſie hat
was unumwunden anerkannt werden ſoll auf wirtſchaft
lichem Gebiete manches getan, was wir nach ihrer früheren
Haltung von ihr nicht erwartet hätten, ſie hat vor allem die
Kriegsfürſorge beſſer ausgeſtaltet als andere Bundesſtaaten,
aber auf innervpolitiſchem Gebiete iſt alles beim alten geblieben,
hier hat ſie ſich nicht einmal zu bindenden Verſprechungen
aufzuraffen vermocht. Der Kampf gegen die Reagktion hat
andere Formen angenommen, wie vor dem Kriege, aber in der
Sache muß er genau ſo ſcharf geführt werden, und es wird noch
viel Mühe und Arbeit foſten, bis die Bahn für eine freiheitliche
Geſtaltung Preußens und Deutſchlands geebnet iſt. Soll der
ſchwere Kampf mit Ausſicht auf Erfolg geführt werden, dann
bedarf es einer einigen Sozialdemokratie und einer
parlamentariſchen Vertretung, die es verſteht, ſich über die
Meinungsverſchiedenheiten in den eigenen
Reihen hinwegzuſetzen, wenn es gilt, dem
Feinde die Stirn zu bieten. Je kleiner eine Fraktion
iſt, deſto mehr iſt Geſchloſſenheit vonnöten. Die Einigung kann
um ſo leichter hergeſtellt werden, als die Gegenſätze ja nicht
aus einer Verſchiedenheit der Anſchauungen über die Fragen
der innerpreußiſchen Politik reſultieren, ſondern aus der gegen-
ſätzlichen Stellung zur Bewilligung der Kriegskredite, alſo aus
einer Angelegenheit, die mit der in Preußen einzuſchlagenden
Politik nicht das mindeſte zu tun hat. Dadurch, daß man dieſe
Frage immer und immer wieder künſtlich in den Vordergrund
rückt, daß man das ganze Tun und Laſſen eines jeden Partei-
genoſſen nach ſeiner Stellung zu dieſer Frage beurteilt, ver-
ſchärft man die Gegenſätze in der Partei und ſchwächt ſeine
eigene Stoßkraft im Kampfe gegen die Gegner. Wer Freude
an Parteigezänk hat, der mag das tun, wer aber im Kampfe
für die Grundſätze der eigenen Partei, in der Erringung von
Vorteilen für die Arbeiterklaſſe ſeine Aufgabe erblickt, der kann
nicht ſcharf genug dagegen auftreten. Dieſe Pflicht erwäckſt
einem jeden
mit dem höchſten Ehrenamt betraut hat.

arteigenoſſen, vor allem aber dem, den die Partei

Zur Winterſchlacht in der Champagne.
Der geſtrige ausführliche Be

richt der deutſchen Heeresleitung
über das Ergebnis ſeit dem
17, Februar in der Champagne
tobenden heſtigen wird
durch die nebenſtehende e an
ſchaulich gem a mpfergt liegt n Reims und

dun. e ſehr kritiſche Lage
dieſer beiden großen und äußerſt
wichtigen Orte erklärt auch, wa
rum gerade die Champagne für
den gewaltigen Durchbruchsver-
ſuch der Franzoſen auserſehen
wurde und warum andererſeits
der franzöſiſche Widerſtand in
den angrenzenden Argonnen ſo
unheimlich zähe aufrecht erhalten
wird. Uebrigens laſſen die Fran
zoſen auf dieſer Kampfſtrecke
durchaus noch keine Ruhe, wie
das der deutſche Bericht andeutete.
Jn den letzten amtlichen Mel
dungen der franzöſiſchen Heeres-
leitung heißt es u. a. Die Be
deutung unſerer am Dienstag in
der Champagne erzielten Erfolge
beſtätigt ſich. Ein deutſcher, ſehr
heftiger Gegenangriff erfolgte
nachts auf die Höhe 196, wurde
aber energiſch abgewieſen. Wir
gewannen außerdem etwas Ge-
lände längs der Straße Perthes
Tahure. Auf der Kuppe nord-
öſtlich Le Mesnil erreichte
unſere Jnfanterie, nachdem ſie ein deutſches Schanzwerk erobert
hatte (bereits geſtern abend gemeldet) jenſeits dieſes Schanzwerkes
den durch den Weg von Perthes nach Maiſon-de-Cham-
pagne bezeichneten Grat. Jn den Argonnen zerſtörten wir
in Fontaine Madame ein Blockhaus und ſchoben unſere
Schützengräben vor. Weiter heißt es dann in dem Abendbericht:
Jn der Champagne machte der Feind mehrfach einen heftigen
Gegenangriff während der Nacht vom 9. zum 10. und am Mitt-
woch, den 10. März. Er gewann keinen Zoll Gelände. Wir ver-
ſtärkten und verbreiteten unſere Stellungen auf den Höhen, deren
wir uns bemächtigt hatten, und brachten den Angreifern ſehr
ſchwere Verluſte bei.

Nach dem letzten deutſchen Bericht machten franzöſiſche Truppen
einen neuen Angriff auf den Wald bei Souain; ſie wurden
aber abgeſchlagen. Jedenfalls gehen die Kämpfe trotz der rieſigen
Verluſte noch mit größter Hartnäckigkeit weiter.
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Neue Kämpfe in Flandern.
Der franzöſiſche amtliche Bericht vom Donnerstad meldet:

Jn Belgien fand eine ſehr heftige Beſchießung der Stadt Nieu-
port mit 42 Zentimeter-Geſchützen ſtatt. Zwiſchen
Lt,s und dem La Baſſée-Kanal trug die engliſche Armee,
von unſerer ſchweren Arxtillerie unterſtützt, einen bedeutenden
Erfolg davon und nahm das Dorf Neuve Chapelle öſtlich der
Straße Eſtaires-- La Baſſée ein und rückte nordöſtlich des
Dorfes in Richtung Aubers und ſüdlich in Richtung des Ries-
gehölzes vor, machte etwa 1000 Gefangene, darunter mehrere
Offiziere, und erbeutete außerdem Maſchinengewehre. Die Ver
laſte der Deutſchen ſind ſehr hoch.

Der Amſterdamer Tijd meldet aus Sluis: Die bedeutenden
deutſchen Truppenbewegungen durch ganz Belgien halten immer
noch an. Jn Rouſſelgere ſind Tauſende von Soldaten angekommen und direkt nach der Yſerfront abgegangen. Fa
Brügge treffen ganze Züge mit Soldaten ein. Die meiſten
gehen ſofort weiter, andere bleiben bis zum nächſten Morgen.
Jn Thourhout und Oſtende werden viele Automobile und
Wagen durchgeführt. Nach der hier allgemein vorherrſchenden
Anſicht ſoll nun nach der Beſſerung der Wegeverhältniſſe verſucht
werden, die Yſerfront zu durchbrechen. Ehe Tauſende
der Truppen geſtern von Brügge nach der Front abzogen, hielt
der Kommandeur ihnen eine begeiſterte Anſprache. Dieſe
Szenen wiederbolen ſich täglich. Aus der Richtung Nieuport
iſt heftiger Kanonendonner vernehmbar. Wahrſcheinlich hat
der erwartete große Kampf an der Yſerfront bereits begonnen.

Englands Freundſchaften. Jm engliſchen Unterhauſe fragte
Jowett (Arbeiterparteiler), wie die auswärtigen Beziehungen
zwiſchen der britiſchen Regierung und den Regierungen von
Bulgarien, Holland, Spanien, Schweden,Dänemark und China ſeien. Grey erwiderte: Jch freue
mich, ſagen zu können, daß wir zu den Regierungen der ge
en Länder in freundſchaftlichen Beziehungen
ſtehen.

Selbſtmord nach der Niederlage. Die Frankfurter Zeitung
meldet aus Petersburg: Der Oberkommandant der zehnten
Armee, General Sievers, hat Selbſtmord verübt, wie
aus Berichten über eine für den „auf tragiſche Weiſe Geſtorbe-
nen“ abgehaltene Trauerfeier in der lutberiſchen Annakirche
hervorgeht.

Der Seekrieg.
D 12. Die britiſche Admiralität gibt bekannt, daß das vom

Torpedobootszerſtörer Ariel vernichtete deutſche Unterſeeboot
nicht U 20 ſondern U 12 iſt. Von der 28 Mann ſtarken Be
ſatzung des Bootes ſollen 10 Mann gerettet ſein.

Die Handelsverminderung. Aus Rotterdam wird gemeldet:
Vom 18. Februar bis 5. März wurden die Häfen Hollands und
Skandinaviens von 300 engliſchen Handelsſchiffen angelaufen
gegen 1500 in der gleichen Periode des Vorjahres, was eine
Verminderung um 80 Prozent darſtellt.

Der neutrale Baumwollhandel unter engliſcher Kontrolle.
Wie Daily Telegraph ſich aus Waſhington melden läßt, hat
die britiſche Regierung folgende Verfügungen über nach neu-
tralen Häfen beſtimmte Baumwolle getroffen:

1. Baumwolle, die vor dem 2. März verkauft und zür Ver-
ſchiffung beſtimmt wurde, wird durchgelaſſen oder, wenn ſie
angehalten wird, zum Verkaufspreis erworben werden, wenn
die Schiffe nicht nach dem 31. März abgegangen ſind. 2. Das-
ſelbe gilt für Baumwolle, die vor dem 2. März verſichert wurde,
wenn ſie nicht nach dem 16. März verladen wurde. 3. Alle
Baumwollfrachten, die auf obige Behandlung Anſpruch erheben,
müſſen vor der Abreiſe angezeigt und mit Zertifikaten von
Konſularbeamten und anderen von der Regierung hierfür an-
geſtellten Behörden verſehen werden. Schiffsladungen nach
feindlichen Häfen werden nicht durchgelaſſen.

Die unterbrochene engliſch- amerikaniſche Handelsſchiffahrt.
Wie die Neuyorker Tribüne mitteilt, werden vom 6. bis
17. März keine amerikaniſchen Handelsdampfer von Neuyork
nach England abgehen. Als Gründe für dieſe Verfügung
werden die Ueberfüllung der engliſchen Häfen und die Ver
wirrung, die durch den Dockarbeiterſtreik in England hervor
gerufen worden iſt, angegeben.

Der Beſitzer des Dampfers Dacia, der in Amerika naturali-
ſierte Deutſche Breitung, hat der franzöſiſchen Regierung einen
Proteſt gegen die Beſchlagnahme des Dampfers
übermittelt. Die Angelegenheit wird gleichzeitig gerichtlich und
diplomatiſch unterſucht werden.
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Wagesbericht der Heeresleitung.

Großes Hauptquartifer, 12. März, vorm. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwei feindliche Linienſchiffe, begleitet von einigen Torpedo
bonyten, fenerten geſtern auf Bad Weſtende mit über 70 Schufß,
ohne irgendwelchen Schaden anzurichten. Als unſere Batterien
in Tätigkeit traten, entfernte ſich das feindliche Geſchwader.
Die Engländer, die ſich in Neuve Capelle feſtſetzten, ſtießen
heute nacht mehrere Male in öſtlicher Richtung vor. Sie wur
den zurückgeſchlagen. Auch nördlich von Neuve Chapelle wurden
geſtern ſchwächere engliſche Angriffe abgewieſen. Der Kampf
in jener Gegend iſt noch im Gange. Jn der Champagne
herrſchte im allgemeinen Ruhe. Jn den Vogeſen war wegen
heftigen Schneetreibens die Gefechtstätigkeit nur gering.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nördlich des Auguſtower Waldes wurden die Ruſſen

Sie entzogen ſich durch ſchleunigen Abmarſch
in Richtung Grodno einer völligen Niederlage. Wir machten
hier über 4000 Gefangene, darunter 2 Regiments-Kom-
mandenre, und eroberten 3 Geſchütze und 10 Maſchinengewehre.
Auch aus der Gegend von Auguſtow hat der Feind den Rück
zug auf Grodno angetreten. Nordweſtlich Oſtrolenka nahmen
wir im Angriff 3 Offiziere und 220 Mann gefangen. Nörd-
lich und nordweſtlich von Praſzunyſz ſchritten unſere An
griffe fort. Ueber 3200 Mann blieben hier geſtern in
unſeren Händen.

Zwei große Siege haben ſich die Ruſſen in ihren amtlichen
Bekanntmachungen zugeſprochen: den Sieg bei Grodno und den
bei Praſzuyſz. Jn beiden Schlachten behaupten ſie, je zwei
deutſche Armeekorps geſchlagen oder vernichtet zu haben. Wenn
die ruſſiſche Oberſte Heeresleitung im Ernſt dieſer Meinung
war, ſo werden die Ereigniſſe der letzten Tage ſie über die
Kampfeskraft unſerer Truppen eines anderen belehrt haben.
Jhre mit ſo beredten Worten verkündete Offenſive von Grodno
durch den Auguſtower Forſt iſt bald geſcheitert. Die Erfah-
rungen der dort vorgegangenen Truppen ſchildern die erſten
Sätze unſerer heutigen Veröffentlichung. Bei Praſznyſz ſtehen
unſere Truppen nach vorhergehendem Ausweichen wieder vier
Kilometer nördlich dieſer Stadt. Seit ihrer Aufgabe ſind auf
dem Kampffelde zwiſchen Weichſel und Orzye 11 460 Ruſſen
gefangen genommen.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 11. März. Die in den letzten Kämpfen in Ruſ-

ſiſch- Polen und an der Front in Weſtgalizien bei und ſüd
lich Gorlike eroberten Terrainabſchnitte und Höhenlinien ſind
feſt in unſerem Beſitz. Verſuche des Feindes, einzelne Stütz-
punkte wiederzugewinnen, ſcheiterten durchweg.

Neuer ſtarker Schneefall in den Karpathen hat die Ge-
fechtstätigkeit ſehr behindert. Trotz dieſer ungünſtigen Witte-
rungsverhältniſſe hielten an manchen Teilen der Gefechtsfront
Kämpfe an. So wurde bei Beſitznahme einer Höhe der Gegner,
mehrere Kompagnien ſtark, zurückgeworfen, zwei Offiziere und
350 Mann gefangen genommen. Einzelne Nachtangriffe
des Feindes wurden unter Verluſten des Angreifers zurück
geſchlagen.

Den vor den eigenen Stellungen nördlich Nadworna zurück-
geworfenen feindlichen Kräften wurden in der Verfolgung noch
weitere 280 Mann an Gefangenen abgenommen. Jm
übrigen an dieſer Front ſowie in der Bukowina Ruhe.

Jtalien.
Franzöſiſche Bemühungen. Da Jtalien gewiſſe Jahresklaſſen

einberuſen hat, iſt den italieniſchen Freiwilligen im franzö
ſiſchen Heere freigeſtellt worden, nach Jtalien abzurücken.Echo de Paris erfährt aus Rom, daß auch die Entlaſſung der

Garibaldinerlegion mit der künftigen Haltung Jta-liens im Zuſammenhang ſtehe. Man hofft demnach

Der Pariſer Temps ſchlägt vor, Jtalien die n ſo Kor-
ſika als notwendige Ergänzung zu Sardinien, ſowie eine
Grenzkorrektur in Tunis mindeſtens bis zum Hafen von Hammanet und das Gebiet von Obok am Rolen Meere anzu

bieten, um die r zwiſchen Oeſterreich und Jta
lien ſcheitern zu machen. Das kleine Opfer werde großen
moraliſchen Erfolg haben.

Solche Schwätzereien haben natürlich nur den Wert verſuch-
ter Stimmungsmache. Die römiſche Zeitung Vittoria ſchreibt:
Der Dreibund könne und dürfe nicht zerriſſen werden. Man
müſſe ihn geſünder und ſtärker machen. Nach der Schlichtung
der Grenzfragen und Beſeitigung des Jrredentismus könne
ſich Jtalien nicht mehr von OeſterreichUngarn trennen. Jta
liens Wege gehen gegen Frankreich und England zur Sicherung
ſeiner Zukunft im Mittelmeer.

Notizen.
Deutſche Gefangene in Frankreich. Die neuen Vodes Miniſteriglerlaſſes üher die Behandlung der daher

ſangenen in Frankreich lauten im einzelnen: Die Nahrung
beſteht aus 125 Gramm Fleiſch und 700 Gramm Brot per Tag,
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Verbot der ungehinderten Spaziergänge. orhohen wurden den deutſchen Gefangenen mit dem Hinweiſe

e la ehe de er engeblich glei andlung der n inDeutſchland eingeführt würden.

Die Sozialdemokratie verlängert den Krieg.
Damit in r traurigen Zeit auch der Humor zu ſeinem

Rechte komme, ſei mitgeteilt, wie die großagrariſche Deutſche
Tageszeitung Haaſes Rede im Reichstage beurteilt:

„Wenn wirklich vichtig wäre, was ſchon durch die Erklärung
der anderen Parteien widerlegt wird, daß bereits Friedensſehnſucht im deutſchen Volke veſtände, dann
könnte dieſes Ziel nichts weniger fördern als eine ſolche Rede,
die unſere Gegner eher zu größerer Ausdauer anſpornen als
27 ſein würde, ſie vor der geſchloſſenen Macht Deutſch
ands jede Hoffnung auf Erfolg aufgeben zu laſſen. Jndemſie unſeren Feinden ſo einen neuen Antrieb zu ſtärkeren An

ſtrengungen gäbe könnte ſie den Krieg nurverlängern
und uns zu neuen und erhöhten Opfern nötigen, Opfern, die
alle Kreiſe unſeres Volkes berühren. Die Verantwortung
ür ſolche Opfer aber würde in vollem Umfange die Sozial

kratie und ihre redneriſche Vertretung im Reichstage zu
tragen haben.“

Die Deutſche itung möchte alſo dem Auslande ein
reden, der Krieg mache dem deutſchen Volke ſolchen Spaß, daß
er ihm gar nicht lange genug dauern könnte. Zugleich aber ver
rät ſie doch wieder ihre eigene Friedensſehnſucht, wenn ſie der
Sozialdemokratie den unſinnigen Vorwurf, aber immerhin doch
den Vorwurf macht, ſie verlängere den Kriegl Wen will
man denn mit ſolchen Maskenſcherzen täuſchen? Die Gegner
wiſſen ſehr genau, wie es bei ihnen zu Hauſe ausſieht, und ſie
können ſich danach ungefähr vorſtellen, daß es auch in Deutſch
land trotz ſeiner mehr günſtigeren Kriegslage Leute gibt,
de meinen, wie alles in der Welt müſſe auch der Krieg einmal
ein Ende haben. Daß aber, ſo lange der Krieg dauert und ſo
lange mit ihm die Verſuche dauern, Deutſchland niederzuwerfen,
die dentſche Sozialdemokratie zur Landesverteidigung hält,
davan kann nach den Erklärungen vom 4. Auguſt, vom 2. De
zember und vom 10. März kein Menſch, gleichgültig welcher
Nation, noch zweifeln. Auch die Gegner wiſſen, daß ſie ſich bei
dem Verſuch, ettwa Deutſchland zu zerſtückeln, an der feſten
Mauer der Volkseinigkeit die Köpfe einrennen müſſen. Wenn
ſie aber zugleich erfahren, daß das deutſche Volk im Kriege
nichts als eine harte Notwendigkeit ſieht und daß es bereit iſt,
ben Kampf einzuſtellen, ſobald ſeine Ausſichtsloſigkeit von ihnen
erkannt iſt, ſo kann das nach menſchlichem Vernunftermeſſen
nur dazu dienen, den Krieg abzukürzen. Man muß, wie
das Beiſpiel der Deutſchen Tageszeitung zeigt, ganz abſonder
liche logiſche Purzelbäume ſchlagen, um zu einem anderen Er-
gebmiſſe zu kommen.

Die Diskuſſion über das Kriegsziel.
Der Bund der Landwirte, der Deutſche Bauernbund, derZentralverband Deutſcher Induſtrieller, der Bund der Jndu

ſtriellen, der Hanſabund und der Reichsdeutſche Mittelſtands
verband richten gemeinſchaftlich an den Reichstag die Bitte:

den Herrn Reichskanzer zu erſuchen, dahin zu wirken, daß die
Erörterung der Friedensbedingungen möglichſt bald frei-
gegeben wird, damit die öffentliche Meinung bei den Frie-
densverhandlungen rechtzeitig zur Geltung gelangen kann.

ur Begründung dieſer Forderung wird angeführt, daß die
Ausbaſſ der Nordd. Allgem. Ztg. in dieſer Sache keines
wegs genügen, weil bei den U es in dem offiziöſen
Blatte veröffentlichten Artikels irvige Vorſtellungen über die
A en und Wünſche beſtehen die in der breiten Maſſe
unſeres Volkes und namentlich auch bei unſeren im Folde
ſt Kämpfern herrſchen. Die Poſt rüßt das Ver
langen das hier an den Reichstag geſtellt mit gr
d Es wird dabei vollſtändig überſehen, daß die g en
rganiſationen durchaus nicht das Recht haben, ſich als Ver

h er e h Shhilering 20t e ege.i tei ölkerung, der ſich dieſe Oramniſationen zum Wortführer erkürt hat. Die breite Maſſeſerr arbeitendew Bevölkerung muß es falls ganz entſchieden
ablehnen etwa ihre Intereſſen von jener Seite vertreten zu
laſſen. Was die Poſt, das Sprachrohr der Alldeutſchen, ſich von
dieſem Antrage verſpricht, iſt in folgenden Zeilen niedergelegt:

„Zur rechten Zeit tritt dieſer Einheitswille mit ſeinen
grundlätzlichen Friedensforderungen in die Oeffentlichkeit. Gr
wird den Vertretern des deutſchen Volkes, die r zu
ſammengetreten ſind, um den Volkswillen nachdrücklich geltend
zu machen, das t ſtärken und ihnen zum Bewußtſein

daß die Geſamtheit der berufenen Vertretungen der
deutſchen Volkswirtſchaft der Entſcheid über deren Schick-
al beim Friedensſchluß nur dann mit Vertrauen entgegenſchen kann, wenn das n Vaterland g r ö ß er und ſt ä r

ker als zuvor aus dieſem Kriege hervorgeht.“

e hn are erun enau ſo went annMehrhei des deutſchen Volkes dafür zu haben ſein wird.

wir im übr für vollſtändige Tonfreiheitgehen r e e e
Politiſche Ueberſicht.

Der Kriegsgewinn und ſeine Beſtenerung.
Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt gleich zu Beginn des

Krieges angeregt worden, die beſtehende Reichsver
mögenszuwachsſteuer kriegsmäßig auszugeſtalten und
die während der Kriegsnot angeſammelten Gewinne auf dieſe
Weiſe wieder der Reichskaſſe zuzuführen. Jm Krieg und durch
den Krieg braucht niemand reicher zu werden als er ſchon iſt;
wer in der Zeit der allgemeinen Not ſoviel erwirbt, daß er
nicht nur auskömmlich leben, ſondern noch Kapital anhäufen
kann, der mag ſeinen Ueberfluß hergeben für diejenigen, die
durch den Krieg in Not geraten ſind. Den Sparſtrumpf des
armen Mannes, den während des Krieges vielleicht zurück-
gelegten Notpfennig wird man deswegen nicht anzutaſten
brauchen, wo aber aus dem Nichts oder aus kleinen Vermögen
größere und große Vermögen entſtanden ſind, darf und ſoll
ganz entſchieden zugegriffen werden.

Neuerdings iſt dieſer Grundgedanke wieder in der Diskuſſion
aufgetaucht. Der konſervative Abg. v. Hennigs-Techlin hat im
Abgeordnetenhauſe eine Steuer auf den Kriegsgewinn ange-
regt, und die Preſſe beſchäftigt ſich lebhaft mit dieſem Vocr-
ſchlag. Es ſind dabei Bedenken geltend gemacht worden, die
gegenüber dem v. Hennigsſchen Vorſchlag ihre Berechtigung
haben, die aber ſofort zerſtreut werden, wenn man die Ver-
wirklichung der Jdee auf der von uns vorgeſchlagenen Grund
lage ins Auge faßt.

Die Gewinnbeſteuerung der einzelnen Kriegsgeſchäfte würde
wie eine indirekte Steuer wirken, und ſie würde nur den
Gewinn aus den eigentlichen Kriegslieferungen erfaſſen, nicht
aber den Gewinn, der durch Spekulationen auf die allgemeine
Volksnot erzielt wird. Die Vermögenszuwachsſteuer umfaßt
hingegen jeden Gewinn mit Ausnahme des Teiles, der ſofort
wieder verbraucht worden iſt; dieſer aber wird durch die Ein
kommenſteuer erfaßt. deren Ausgeſtaltung als Ergänzung der
zu treffenden ſteuerlichen Maßnahme wünſchenswert iſt. Den
Hauptgegenſtand der Beſteuerung muß aber der Bewinn bilden,
der gar nicht verbraucht werden kann, ſondern zurückgelegt als
Kapital aklumuliert wird. Und dieſer aufgeſpeicherte Gewinn
wird von der Vermögenszuwachsſteuer getroffen, gleichgültig,
aus welcher Quelle er entſprungen ſein mag.

Es handelt ſich alſo um nichts weiter als darum, s in
Friedenszeit beſchloſſene Reichsbeſitzſteuergeſetz vom 3. Juli
1913 kriegsbrauchbar zu machen, und das kann durch Aende-
rung weniger Paragraphen bewirkt werden. Die geradezu
lächerlich niedrigen Steuerſätze von 0,75—-2,5 Prozent müſſen
höher angeſetzt werden, je höher, deſto beſſer; eine Grenze von
der vollſtändigen Wegſteuerung des Gewinns kleinſte Ver
mögen und Zuwachſe etwa ausgenommen) gibt es da über-
haupt nicht. Jm übrigen kann es ſich nur um unbedeutende
Aenderungen rein techniſcher Natur handeln, wie z. B. um die
Feſtſetzung der Erhebung auf einen früheren Zeitpunkt als den
im Geſetz vorgeſehenen 1. April 1917 und eine noch ſorgfälti-
gere Kontrolle.

Je früher dieſe geſetzgeberiſch gang einfache Aufgabe gelöſt
wird, deſto höher wird man die Steuerſätze nehmen dürfen
ohne daß das Geſetz den Charakter der mit Unrecht ſo
ſehr geſcheuten „Expropriation“ trägt. Jede Verzögerung be
et Vermehrung der Schwierigkeiten und Verringerung der

rträge.
Möge alſo der neue Reichsſchatzſekretär vaſch zugreifen und

gründliche Arbeit machen!

Zur Wochenhilfe für KriegsteilnehmerFrauen.
Der Bundesrat hat bekanntlich durch Verordnung vom 3. De

zember 1914 verfügt, 75 den Ehefrauen der zum Militär ein
ezogenen Männer, die bisher in der Krankenko t ver
ich ert waren, eine Wochenhilfe gewährt werde. Die Auf-

wendungen hierfür werden aus Reich smitteln den Kaſſen
erſetzt. Jm heſſiſchen Landtage interpellierte der Abgeordnete
Adelun r die Regierung, ob ſie nicht bereit ſei, im Bun
desrat in zu wirken, daß die Wochenhilfe auf die Frauen

t licher Kriegsteilnehmer ausgedehnt werde, wenn
eren Einkommen eine beſtimmte Grenze nicht überſteige. Da

durch würden auch die kleiner Landwirte und Hand
werker die Wochenhilfe Hekommen. Der Miniſter des

eſſiſcheim Finanzausſchuß die ab, daß die
Regierung im Sinne der Anfrage im Bundesrat wirken werde.

Profſitſüchtjge Landesverräter
Der Kapitalismus zeitigt auch während des u Völkerringens widerlichſten Vuin n. Die Berliner Wahrheit

berichtet, daß in Berlin zwei „angeſehene Geſchäftsleute“ ver
aftet wurden, weil ihnen landesverräteriſche Abſichten zum

werden. Jn dem einen Falle handle es ſich
um den eines ßen Schuhwarenhauſes, der be
ſchuldigt den Verſuch unternommen zu haben, die Regie-
rung eines verbündeten Landes mit einer Lieferung zu be
trügen. Die Freilaſſung des Verhafteten ſei auch gegen eine
namhafte Kaution abgelehnt worden und das Verfahren, das
e auf Betrug und Urkundenfälſchung lautete, fei auf

ndesverrat ausgedehnt worden. Daneben ſchweben zivil-
rechtliche Fragen von recht diffiziler Art, da der Auftrag der
über 5 Millionen Mark gelautet haben ſoll, annulliert worden
ſei. Der andere Fall betreffe den Jnhaber einer bekannten
Auskunftei, der verhaftet worden ſei, weil er Fabrikanten, die
in Friedenszeiten große Abſätze nach Rußland hatten, in un
zweideutiger Weiſe das Anerbieten gemacht haben ſoll, ihnen
über Schweden Gelegenheit zu verſchaffen, ihr ruſſiſches GBe-
ſchäft ruhig weiter zu kultivieren. Auch gegen dieſen Ver-
hafteten laute die Anklage auf Landesverrat.

Kleine politiſche Nachrichten.
Die Kriegsvertretungskoſten für Volksſchullehrer. Der Land-

tag des Fürſtentums Rudolſtadt beſchäftigte ſich auch mit einer
Vorlage, nach der die hohen Koſten für Vertretungen der zu dem
Heere einberufenen Volksſchullehrer, die jetzt die Gemeinden
zu tragen haben auf die Staatskaſſe übernommen werdenſollen. Die Vorlage wurde einem Ausſchuß überwieſen; ihre
Annahme darf als geſichert gelten.

Verteuerung der Beleuchtung zur Beſtreitung von Kriegsaus-
gaben! Die Stadt Karlsruhe wird vom 1. Mai d. Js. ab
(vorerſt auf ein Jabr) auf den Gaspreis einen Kriegszuſchlag
von 2 Pf. für das Kubikmeten und auf den Preis des elek-
triſchen Stromes einen Zuſchlag von 10 Pf. für die Kilowatt-
ſtunde legen.

Die Wirren in Portugal. Aus Liſſabon wird berichtet: Der
demokratiſche Kongreß tritt am 14. März zuſammen, um die
zur Beendigung der gegenwärtigen Kriſe geeigneten Mittel zu
erörtern. Es wird der Vorſchlag gemacht, die Regierung durch
Neuwahlen zu ſtürzen.

Aus der Partei.

Konfirmandenanzüge
nach Mass

IIIIIIIIIIIIIIKomplette Ausstattungen Häte, Handschuhe, Wasche

für Konfirmanden Krawatten,
Taschentücher usw.

Konfirmanden- Anzüge
Prüfungs Anzüge

Mk. 10 12 14 18. 22 26. 30 34. 39. 44X

Lehrlings Bekleidung für jeden Beruf
Hosentrager,

Konfirmandenanzüge
nach Mass

mit geringem Aufschlag

Grosse Ulrichstrasse 19
NB. Aussergewöhnlich vorteilhaft sind wir in der Preisstellung, weil wir selbst konfektionieren.
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fallen), darunter ſind 97 Polizeiſergeanten. Für ſie wurden

Beilage zum Volksblatt.
Nr. 60.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. März 1915.

Woher kommen die hohen Brotpreiſe?
Eine der unerfreulichſten Nebenerſcheinungen des Weltkrieges iſt

die ſtarke Verteuerung der Lebenshaltung. Jede Woche, ja faſt
jeder Tag bringt weitere weſentliche Preisſteigerungen für die
wichtigſten Nahrungs und Genußmittel. Dadurch iſt heute bereits
die Gefahr einer Unterernährung weiter Bevölkerungs-
ſchichten, vor allen der arbeitenden Bevölkerung in nächſte Nähe
gerückt. Und beſonders Halle iſt ja eine der Städte, die bezüglich
der Preiſe der hauptſächlich in Betracht kommenden Nahrungs
mittel, nämlich des Brotes und des Fleiſches, mit an der Spitze der
Sroßſtädte marſchieren. Während z. B. das Pfund Brot im Herzogtum
Anhalt mit 16 Pfg. und in unſerem Nachbarkreiſe Merſeburg mit
17 Pfg. verkauft wird, muß die Halleſche Bevölkerung hierfür
18*/4 Pfg. und noch mehr zahlen. Der Hauptgrund liegt in der
verſchiedenarktigen Preisgeſtaltung des Mehles in
den einzelnen Bezirken. Für Anhalt iſt z. B. für Roggenmehl ein
Höchſtpreis von 34 Mk. pro Doppelzentner und für den Merſe
burger Kreis ein ſolcher von 32 Mk. feſtgeſetzt, während in Halle
zur Zeit 39,25 Mk. bezahlt werden muß, ganz abgeſehen davon, daß
W berekts Preiſe bis 46 Mk. verlangt worden ſind. Wie kommt

Wir haben bekanntlich eine von der Regierung ins Leben be
rufene Kriegsgetreidegeſellſchaft, die gegründet wurde, um die
Ernährung des deutſchen Volkes ſicher zu ſtellen. Dieſe Kriegs
getreidegeſellſchaft wurde, um dieſen Zweck erfüllen zu können, mit
außerordentlich weitgehenden Rechten ausgeſtattet, die es ihr er
möglichten, das vorhandene Brotgetreide faſt reſtlos in ihren Beſitz
zu bringen. Da für das Brotgetreide bereits Ende Oktober Höchſt
preiſe feſtgelegt wurden, iſt wohl ohne weiteres anzunehmen, daß
die Kriegsgetreidegeſellſchaft auch die vorhandenen Getreidevorräte
zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen übernommen hat. Allgemein war
nun die Annahme, daß die Kriegsgetreidegeſellſchaft der Auswuche
rung des deutſchen Volkes durch die am Mehlhandel beteiligten
Spekulanten einen Riegel vorſchieben würde. Aber leider wird
man in dieſer Annahme durch die bisher bekannt gewordenen Ge
pflogenheiten der Kriegsgetreidegeſellſchaft arg enttäuſcht.

Die Geſellſchaft hat durch Rundſchreiben vom 11. Februar an
die Kommunalverbände dieſe aufgefordert, den Mehlpreis wie folgt
feſtzuſetzen:

Roggenſchrot 37 Mk.
Roggenmehl 39 pro 1000 Kilogramm.
Weizenmehl 42

Dieſe Preiſe verſtehen ſich ab Mühle, ſo daß der Bäcker außerdem
noch mindeſtens 25—30 Pfg. für Anfuhr zu zahlen hat. Solche
Preisfeſtſetzung iſt, wenn ſie von den Kommunalverbänden ge-
handhabt wird, wie es ja in Halle bereits geſchieht, um mindeſtens
10 Mark pro Doppelzentner zu hoch. Nach den von der
Kriegsgetreidegeſellſchaft ſelbſt herausgegebenen Geſchäftsbedingungen

für den Verkehr mit den Mühlen wird der Roggenmehlpreis an
der Hand des Höchſtpreiſes für Roggenmehl wie folgt berechnet:

Roggenpreis 220, Mk. die Tonne
Mallohn 20

240, Mk.

s 2400, Mk.12 o Abfälle je 130, Mk. die Tonne 156
demnach 85 Mehl J 9 9 91 22 9 59 2244, Mk.

c r n d 26,401 Sa 600 g 1, Mk. 0,843 Schwund 6,60Entſchädigung für Verſiche
rung, Lager und Bearbei-

tung 5e abe d v g60ür o Mehl) 850
s 20,10 Mk.alſo für 100 6 Mehl. 236 236

Ergibt einen Roggenmehlpreis von 29,60 Mk.
Alſo nach der eigenen Aufrechnung der Kriegsgetreidegeſellſchaft

koſtet ihr der Doppelzentner Roggenmehl bei Zugrundelegung der
Berliner Höchſtpreisnotierung 29,60 Mk., während ſie den Kommunal
verbänden vorſchreibt, den Doppelzentner mit 39 Mk abzugeben.

Kriegsunterſtützung. Berittene Polizei.
Starke Streichungen im Armenetat. d.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverckdd-
neten beriet geſtern erneut die an ihn von der Stadtverord-
neten Verſammlung zurückverwiefene Forderung von weiteren
drei Millionen Mark für Kriegsunterſtützungszwecke.
Bekanntlich wurde gewünſcht, daß dem Magiſtrat nur die Gel-
der für die laufenden Unterſtützungen und die Ankäufe von
Nahrungsmitteln bewilligt werden; über außerordentliche
Unterſtützungen ſollte er erſt die Zuſtimmung der Stadtver-
vrdneten einholen. Als Beiſpiele galten die Unterſtützung des
Theaters (Verzicht auf den Pacht) und die Einrichtung der
berittenen Polizei. Für Erlaß der Theaterpacht iſt ja
nachträglich die Genehmigung der Stadtverordneten eingeholt
worden. und über die berittene Polizei wurden dem
Haushaltsausſchuſſe folgende Mitteilungen gemacht:

Von 300 Polizeibeamten ſtehen 107 im Felde (fünf ſind ge

78 Hilfsſchutzleute eingeſtellt, 19 Poſten blieben unbeſetzt.
Außerdem ſind von 17 Kommiſſaren neun im Kriege, ſo daß

Halle (Saale), Freitag den 12. März 1915 26. Jahrg.

Wachtmeiſter ihre Stellen verwalten. Zum Schutze der Sicher-
heit ſind nun Beamte beritten gemacht worden, wodurch keine
perſönlichen, ſondern nur ſachliche Mehrkoſten entſtanden. Es
wurden 11 Pferde angeſchafft. Die geſamten Ausrüſtungs-
koſten betrugen 15 000 Mk., wozu jährlich 13 000 Mk. laufende
Sachkoſten (in den letzten ſieben Monaten 9000 Mk.) kom.nen.
Der Magiſtrat betonte, daß er ſich firr die Einrichtung noch nicht
dauernd feſtgelegt, ſondern das ſpäteren Beratungen vorbehal-
ten habe. Der Haushaltsausſchuß hielt an ſeine merſten Ve-
ſchluſſe feſt und beantragt, dem Magiſtrat die geforderten
3 Millionen zu bewilligen.

Eine Reihe Einzeletats wurden beraten und nur
Kleinigkeiten in den Ausgaben geſtrichen. Dagegen wurden
vom Armenetat 49500 Mark, alſo rund 50000 Mark
ab geſetzt. Der Armenetat erfordert nach dem Voranſchlage
1 180 000 Mark Zuſchuß, 291000 Mark mehr als im Vor-
jahre. An der Summe der laufenden Armenunterſtützung von
400 000 Mark (im Vorjahre 280 900 Mark) wurden 49 000 Mark,
an der einmaligen Unterſtützung von 35 000 Mark wurden 3000
Mark, an den Kurkoſten für die Kliniken (30 000 Mark) 5000
Mark geſtrichen. Außerdem noch 1500 Mark an andern Poſten.
Der Vorſitzende betonte tedoch, daß dieſe abgeſetzten Summen
nicht die Steuerprozente herabſetzen, ſondern zur Erhöhung
des Dispoſitionsfonds verwendet werden möchten. Daß die
Armenunterſtützungen durch den Krieg ungeheuer anſchwellen
müſſen, wurde allerſeits beſtätigt.

Vom Gaswerk kommt die Nachricht, daß ſich die vorge-
ſehenen Ueberſchüſſe ſchon jetzt um 95000 Mark geringer
errechnen laſſen, weil die notwendigen Materialien ſo ſtark im
Preiſe geſtiegen ſind und ſicher noch weiter ſteigen werden.

Die Kunſtſchätze auf den Kriegsſchauplätzen.
Der ſtarke Beſuch, den der erſte Lichtbilderabend des Halli-

ſchen Bildungsausſchuſſes aufwies, ſogar zu einer verhältnis-
mäßig ungünſtigen Zeit kurz vor Weihnachten hat Ver
arlaſſung zur Abhaltung eines zweiten Vortrages gegeben. Er
ſoll gleichfalls an das Aktuelle des Tages, den Krieg, anknüpfen,
aber einem beſſeren Zwecde dienen, als nur der Befriedigung
einer Neugierde. An Hand von etwa hundert Lichtbildern, deren
treffliche Auswahl ſchon allerorten bewundert worden iſt, ſoll
einmal die Entwicklung der hohen künſtleriſchen Kultur Frank-
reichs und Belgiens veranſchaulicht und gezeigt werden, welche
wunderbaren Kulturſchätze namentlicht in öffentlichen Gebäuden
aus bedeutenden Zeiten in jenen Gegenden ſich befinden um
deren befeſtigte Plätze ſo überaus heftig gekämpft wird: Reims,
Ypern, Löwen, Brüſſel u. a.

Den Vortrag der bekanntlich nächſten Dienstag ſtatt
findet, wird Genoſſe Dr. Poensgen-Alberty aus Dres-
den halten, ein Kunſthiſtoriker von Ruf. Durch die Gewinnung
dieſes Sachverſtändigen iſt die volle Gewähr geboten, daß am
zweiten Lichtbilderabend des Bildungsausſchuſſes nicht nur
Prächtiges zu ſchauen, ſondern auch Jntereſſantes zu hören,
Neues zu lernen gibt.

Der Eintrittspreis beträgt trotz der größeren Unkoſten und
der Vorführung von einem halben Hundert Kriegsbildern aus
dem Wefßen wieder nur 15 Pf. Man entnehme Karten im
Vor verkauft.

Märzwinter.
Kälterückfälle im Frühling.

Nach einem Winter, der ſo mild verlaufen iſt, daß man oft
wochenlang noch im Herbſt oder ſchon im Vorfrühling zu ſein
glaubte, hat der Märzbeginn plötzlich ein gar ſtrenges Regi-
ment eingeführt, nicht als wenn es in den Frühling, ſondern
als ob es geradenwegs in den Winter ginge. Der Rückfall be-
gann mit häufigen, vielfach ſtarken Schneefällen, denen ziemlich
ſtrenger Froſt gefolgt iſt. Und dieſes Mal handelt es ſich
augenſcheinlich nicht um eine nur vorübergehende Wetterlaune;
es ſieht vielmehr ganz ſo aus, als ob die winterliche Witterung
es ſich einſtweilen in Mitteleuropa bequem machen wollte.
Beſonders bemerkenswert iſt dabei der Umſtand, daß in der
weſtlichen Hälfte Deutſchlands und in den angrenzenden Ge-
bieten noch jüngſt frühlingshafte Wärme Platz gegriffen hatte,
während gleichzeitig in Oſtdeutſchland wie in ganz Nord und
Oſteuropa der Kälteeinbruch erfolgte. Es war einer der typi-
ſchen Kämpfe zwiſchen Wärme und Kälte, aus denen ſich irn
Grunde genommen der ganze mitteleuropäiſche Frühling zu
ſammenſetzt. Eine ziemlich ſchmale Tiefdruckfurche, die aber
von der Nordſee bis zu den Karpathen in ſüdöſtlicher Richtung
den Erdteil durchzog, trennte Europa in zwei ſcharf vonein-
ander geſchiedene Witterungsgebiete, ein winterlich kaltes im
Nordoſten und ein rühlingshaft mildes im Südweſten des Erd
teils. Die Grenze dieſer beiden Witterungsgebiete bildete in
Deutſchland etwa die Elbe, und zwar ſo, daß in deren Nähe
ungemein große Temperaturgegenſätze beſtanden. An dieſem
Strome lagen die letzten Ausläufer des Wärmegebiets mit
für die Jahreszeit recht hohen Temperaturen. So hatte am
Schuſſe der vorigen Woche Hamburg eine Morgentemperatur
von 6, Dresden ſogar von 9 Grad Wärme bei Winden aus
weſtlicher Richtung. Nur wenig öſtlich der Elbe aber gingen
die Winde bereits in öſtlicher Richtung über und die Tempera-
turen lagen unmittelbar an oder unter dem Gefrierpunkt.
Berlin batte noch 1 Grad Wärme; Stettin und Breslau, alſo
die Oderlinzz, hatten jedoch ſchon 3 Grad Kälte. An der
Werchſel lagen die Temperaturen ſchon 7 Grad unter Null, und
Memel hatte 12 Grad Kälte. Der Temperaturunterſchied
zwiſchen Mittel und Nordoſtdeutſchland betrug ſomit nicht
weniger als 21 Grad Celſius.

Jn dieſem Kampfe zwiſchen Winter und Frühling hat dies-
mal der Winter die Oberhand behalten. Von den beiden Hoch-
druckgebieten über Nordoſt- und Südweſteuropa behauptete ſich
das nordöſtliche und drängte die anfänglich nur ſchmale Tief-
druckfurche nach dem Süden des Erdteils ab, wobei ſie an Aus-
dehnung erheblich gewann. So kam es, daß die Wetterkarte
von Montag, dem 8. März, eine Luftdruckverteilung zeigte, die
von der am Schluſſe der Vorwoche weſentlich verſchieden war.
Das nordöſtliche Maximum hatte ſich behauptet und ſeinen Be
reich über ganz Nordeuropa ſowie über den größten Teil
Mitteleuropas ausgedehnt. Ueber Skandinabien und Finn-
land überſtieg der Luftdruck 770 Millimeter Höhe; die älte
erreichte zu Haparanda 27, zu Hernöſand in Mittelſchweden
19 Grad unter Null. Die dieſem Maximum entſtrömenden
Nordoſtwinde, die naturgemäß recht kalte Luft über die Oſtſee
zu uns führten, drückten auch in ganz Deutſchland die Tempe-
raturen erheblich unter den Gefrierpunkt. Das Minimum des
Luftdruds unter 745 Millimeter Tiefe dagegen hatte ſich im
Bereich des Adriatiſchen Meeres verlagert. Das frühere ſüd-
weſtliche Maximum war nordweſtwärts zurückgewichen und in
Verbindung mit dem nordeuropäiſchen Hochdruckgebiet gelangt.
Die Folge war, daß auch im weſtlichen Mitteleuropa, in dem
urſprünglichen Wärmegebiet, die Winde von Südweſten nach
Nordoſten umgeſprungen waren und wie in Oſtdeutſchland die

Temperaturen unter Null gedrückt hatten. Aachen z. B., das
Sonnabend früh 7 Grad Wärme gehabt hatte, hatte Montag
morgen 4 Grad Kälte, und in Dresden war das Queckſilber
innerhalb von zwei Tagen ſogar von 9 Grad Wärme auf
5 Grad Kälte geſunken. Dementſprechend fiel nun an allen
dieſen Orten Schnee, während es unter der Herrſchaft der
milden Temperatur geregnet hatte.

Es verdient beachtet zu werden, daß dieſe Entwicklung der
Wetterlage ſchon an ſich noch typiſch winterlich iſt. Strenge
Froſtperioden werden faſt ſtets durch das Vordringen ruſſiſcher
oder ſkandinaviſcher Maxima hervorgerufen. Hat dagegen der
Frühling erſt einmal eingeſetzt, ſo tritt bei Kälterückfällen die
umgekehrte Erſcheinung ein. n bringen atlantiſche, von
Weſten her vordringende Hochdruckgebiete mit ihren rauhen
Seewinden den Kälterückfall, wogegen den öſtlichen Hochgebieten
infolge der raſcheren Erwärmung der zuſammenhängenden oſt-
europäiſchen Landmaſſen Wärme entſtrömt. Das kann bei be-
ſonders zeitigem Ausbruch des Frühlings ſehr wohl ſchon in
der erſten Märzwoche der Fall ſein, und ſolche warmen Vor-
frühlingstage ſind zu Beginn des Monats März ja auch keines
wegs eine Seltenheit. Nur dürfen die kontinentalen Maxima
nicht wie diesmal aus dem hohen Norden vordringen, ſondern
ſie müſſen aus dem Südoſten des Erdteils herannahen, noch
beſſer vom Südweſten durch atlantiſche Depreſſionen nach dem
Südoſten abgedrängt werden.

Jn den letzten Jahren waren winterliche Rückfälle im Früh
jahr dem allgemeinen Charakter der faſt durchweg milden
Winter entſprechend ziemlich ſelten. Einen faſt durchweg kalten
März hatten wir nur im Jahre 1909. Den wegen ſeiner hiſto
riſchen Bedeutung am bekannteſten gewordenen Kälterückſa!
im März brachte das Jahr 1888. Am 16. März dieſes Jahres
herrſchte in Berlin wie in ganz Nord und Oſtdeutſchland tief
ſter Winter. Es herrſchten 12 Grad Kälte und es lag fußhoher
Schnee. Die Wetterlage, die an jenem Tage herrſchte, hatte
denn auch eine ziemliche Aehnlichkeit mit der gegenwärtigen.
Eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem diesjährigen Winter hatte
auch der von 1898-99 der gleichfalls ganz beſonders mild war.
aber in der zweiten Märzhälfte plötzlich ſo ſtrenge Kälte brachte
daß niedrigere Temperaturen vorkamen, als ſie die voran
gegangenen eigentlichen Wintermonate gehabt hatten. So wur
den am 24. und 25. März 1899 in Thüringen, Hannover ſowie
in ganz Oſtdeutſchland Temperaturen unter zehn Grad Kälte
regiſtriert; Erfurt hatte damals 14, Neuſtrelitz 16, Memel 15
und Lüneburg ſogar 19 Grad Kälte.

Das ſind aber noch lange nicht die niedrigſten Märztempera-
turen, die während der letzten Jahrzehnte in Deutſchland vor-
gekommen ſind. So brachte es Marggrabowa in Maſuren arn
15. März 1888 auf nicht weniger als 2958 Grad Kälte! Oſt
preußen zeichnet ſich von allen Gebieten Mitteleuropas ja
überhaupt durch ſeinen hartnäckigen, nur ſchwer weichenden
Winter aus. Jn Mittel- und Weſtdeutſchland dagegen bringt
gerade der März beſonders gern ungemein große Temperatur-
gegenſätze. Ein geringer Windwechſel genügt gelegentlich um
das Queckſilber innerhalb weniger Tage um 20 bis 30 Grad
differieren zu laſſen, und oft genug folgt dem verſpäteten
Winter dann ein jäh hereinbrechender Frühling. Das war
auch in dem ſchon erwähnten März des Jahres 1888 der Fall,
in welchem die letzte Monatspentade plötzlich ganz frühlings-
haft wurde. Selbſt in Oſtdeutſchland, wo zehn Tage vorher
noch 16 bis 17 Grad Kälte geweſen waren, ſtieg das Qued-
ſilber auf über 20 Grad Wärme; es wurde alſo geradezu
ſommerlich, und es kamen auch ſchon Wärmegewitter vor.

Stadtverordnetenſitzung. Die Tagesordnung für die
Sitzung der StadtverordnetenVerſammlung am Montag, den
15. März, nachmittags 4 Uhr, enthält folgende Punkte: 1. Ver
ſtärkung des Kriegsfonds. 2. Haushaltsplan für 1915 Rech-
nungsergebniſſe, Grundeigentum. Allgemeine Verwaltung.
Gymnaſium, Oberrealſchule, ReformRealgymnaſium, Lyzeum
und Studienanſtalt, Armenweſen, Feuerlöſchweſen, Straßen
reinigung, Straßenbeleuchtung, Schlacht und Viehhof, Alters
und Vflegeheim, Kaiſer-Wilhelm- und KaiſerinAuguſteVik-
toria Stiftung 3. Fluchtlinienänderung in der Spiegel-
ſtraße. 4. Antrag auf Aenderung der Polizei-Bauordnung.
5. Landverkauf an der Zeppelinſtraße.

Der Bauausſchuß hat eine Vorlage über die Waſſerverſor
gung des Schwimmbades in ſeiner letzten n endlich er-
ledigen können. Die Waſſerverſorgung machte dem Erbauer
ſarkes Kopfzerbrechen. Das Elektrizitätswerk vermag, wie ſich
hecausgeſtellt hat, den Waſſerbedarf des neuen Schwimmbades
nicht zu decken; das verfügbare Waſſer reicht nicht. Die Waſſer-
entmahme aus der Leitung würde der Stadt jährlich 25 000 bis
30 000 Mark mebr, als veranſchlagt, gekoſtet haben. Da erbot
tas Gaswerk zur Waſſerlieferung. Die Einrichtung hierzu,
die beim SElektrigitätswerk etwa 60 000 Mark erfordert haben
würde beanſprucht nun bloß 25 000 Mk. und da hierfür nun
bie 15 00 Mark für die Enteiſenung beim Schwimmhallenbau-
ſonds erſpart werden. die nicht mehr nötig erſcheint, ſo koſtet die
ganze Einrichtung für die Waſſerzuführung nur etwa 10000
Mark. Der Banuausſchuß gab dieſem Vrojekte ſeine Genehmi-
gung, ebewſo zur Verſtärkung der Mittel für den Gertrauden-
friodhof um 4000 Mk. zur weiteren Verzierung des Haupt-
portals, Vermehrung der Eingänge auf fünf uſw.

Halliſche Brotmarken auch im Saalkreis gültig und
umgekehrt. Mit dem Kreisausſchußz des Saalkreiſes iſt vom
Magiſtrat vereinbart worden, daß die ſtädtiſchen Brotmarken
vom 15. März 1915 ab Gültigkeit im Saalkreiſe und die Brot-
marken des Saalkreiſes Gültigkeit im Stadtkreiſe Halle haben.

Erhebung über die Vorräte von Kartoffeln. (Bekannt
machung des Magiſtrats.) Auf Grund des Bundesratsbe-
ſchluſſes vom 4. März 1915 ſoll am 15. März 1915 eine Er
hebung der Vorräte von Kartoffeln ſtattfinden. Wer Vorräte
von Kartofſeln in der Nacht vom 14. zum 15. März in Gewahr-
ſam hat, iſt verpflichtet, die vorhandenen Vorräte anzuzeigen.
Zu dieſem Zwecke wird ein Zählblatt bis zum 14. März aus
getragen; wer kein Zählblatt erhält, iſt ebenfalls zur Anzeige
verpflichtet. Die Anzeige über Vorräte, die ſich an dem Er-
hebungstage auf den Transvort befinden iſt unverzüglich nach
dem Empfange von dem Empfänger zu erſtatten. Am 16. März
1915 werden die Anzeigen wieder abgeholt. Es ſind ſämtliche
Kartoffelmengen anzugeben. Die beauftragten Beamten ſind
befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorratsräume oder
ſonſtige Aufbewahrungsorte, wo Vorräte von Kartoffeln zu
bermuten ſind, zu unterſuchen und die Bücher des zur Anzeige
Verpflichteten zu prüfen. Wer vorſätzlich die Anzeige zu der
er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der
geſetzten Friſt erſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvoll
ſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis ſechs
Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend Mark be
ſtraft; auch lönnen Vorräte die verſchwiegen ſind, im Urteil
für den Staat verfallen erklärt werden. Wer fabrläſſg die
Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Verordnung verpflichtet
iſt, nicht in der geſetzten Friſt erſtattet oder unrichtige oder
Uunvollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu
dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Ge 8
bis zu ſechs Monaten beſtraft.

Unznläſſigkeit der Geldprämien. Vielfach haben in der
letzten Jeit auch in Halle Geſchäfte oder Theater angekündigt,
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daß ſie für jedes abgelieferte Goldſtück eine Prämie gewähren.
Die Reichsbank hat nun, wie die Textil-Woche mitteilt, darauf
aufmerkſam gemacht, daß dies gegen die Verordnungen des
Bundesrats vom 23. November v. J. verſtößt, wonach mit
Strafe bedroht wird, wer ohne Genehmigung des Reichskanz-
lers es unternimmt, Reichsgoldmünzen zu einem ihren Nenn
wert überſteigenden Preiſe zu verwerten, zu veräußern oder
ſolche Geſchäfte über ſie zu vermitteln oder dazu auffordert
oder ſich anbietet. Die fraglichen Firmen werden ſich alſo
künftig nur dadurch vor Strafe ſchützen können, daß ſie die
Genehmigung des Reichskanzlers erwirken.

Stadttheater. Morgen Sonnabend, den 13. Februar, wird
Neßlors Trompeter von Säkkingen nochmals zu ermäßigten
Poeiſen von 50 Pf. Sis 2,30 Mk. (1. Pakkett) zur Aufführung
gelangen. Am Sonntag finden wiederum zwei Vorſtellungen
ſtatt. und zwar nachmittags 316 Uhr die heiteren Bilder Extra-
blätter zu ermäßigten Preiſen von 45 Pf. bis 1,75 Mk. (1. Par
kett). Abends 736 Uhr Lortzings unvergleichliche Spieloper
Der Waffenſchmied mit Eva Haupt Frida Gollmer, Kammer-
ſönger Franz Schwarz. Kammerſänger Otto Rudolph, Fritz
Gruſelli und Theo Raven in den Hauptrollen. Die Regie hat
Obervegiſſeur Theo Raven, während die Balletteinrichtüngen
von Adele Stahlberg-Wieſt ſtammen. Montag, den 15. März,
wird Alleſſandro Stradella in Verbindung mit dem Genrebild
Kurmärker und Picarde zum letzten Male zur Aufführung ge
langen.

Abſchiedsgaſtſpiel von Karl William Büller.
Der große Erfolg, den Büller mit ſeinem Schuſter Weigel in
Mein Levpold hatte. hat die Theaterleitung veranlaßt, den
Künſtler noch einmal zu einem Abſchiedsgaſtſpiel einzuladen.
Er wird Dienstag den 16. März. abends 716 Uhr, in der Rolle
des Strieße im Sch/wank Der Raub der Sabinerinnen gaſtieren.

Apollotheater. Als am Ausgang des Monats Februar die
Sonne ſo behaglich warm ſchien und die NRenſchen auf den
Frühling zu hoffen begannen, da glaubte die Direktion des
Apollotheaters wohl, in den erſten Märztagen mit Straußens
Frühlingsluft etwas Gutes und auch recht Aktuelles auf
die Bühne bringen zu können. Das Werk wurde einſtudiert,
aber mit der Aktuellität war es nichts, da uns vom Winter
die unangenehme zweite Auflage beſchert wurde. Trotz alle-
dem iſt das Zurückgreifen auf jenes erprobte Werk zu begrüßen,
deſſen Handlung zwar nicht ſonderlich geiſtreich, aber ſo über-
aus luſtig und deſſen Muſik von überquellendem Reichtum der
Melodie iſt. Von einigen Unzulänglichkeiten der Ausſtattung
abgeſehen, iſt die Aufführung durchaus lobenswert. Leopold
Popper ſchwelgt als Lebegreis Knickebein in überwältigender
Komik und Martha Schlöſſer war ganz Hauptvperſon des
Stückes, ganz „Unſchuld vom Lande“. Gute Leiſtungen boten
durchweg auch Joſephine Haacke (Schwiegermutter), Lucie
Fiebiger (Emilie), Helga Scholler (Jda), Günther
Maas (Rechtsanmalt) und alle die anderen im Stück be-
ſchäftigten Kräfte. Auch die Chöre klappten tadellos, was
wohl vor allem der Umſichtigkeit der muſikaliſchen Leitung
Artur Peisker zu danken iſt, die dem flotten Charakter des
Stückes vollkommen gerecht wurde. Schade nur, daß dieſe an-
genehme „Stimmung“ in den langen Pauſen ſchnell wieder
verfliegt. Wer ſich die Frühlingsluft im Apollo einmal um
die Naſe wehen läßt, wird es ſicher nicht zu bereuen haben.

Durch Ueberfahren verletzt. Jn der Gr. Steinſtraße wurde
eine Handelsfrau von einer Kraftdroſchke umgeſtoßen und
über den linken Fuß gefahren, wodurch ſie mehrere Quetſch-
wunden erlitt. Die Ueberfahrene mußte ſich in ärztliche Be-
handlung begeben.

Geſtohlen wurden in der Nacht zum 9. März drei neue
wollene Umſchlagtücher, davon iſt eins blaugrün, das andere
grünlich und rotkarriert und das dritte grün- und braun-
karriert; an demſelben Tage eine goldene Herren-Remontoir-
Uhr mit Sprungdeckel, Nr. 88 929, mit goldener Kette aus
mittelſtarken Gliedern; eine dunkle graugeſprenkelte Weſte;
ferner ein Paar blauſeidene Hoſenträger; ein kleines Taſchen-
meſſer mit der Firma S. Weiß, Halle (S.); eine ſilberne
Herren-Schlüſſeluhr, geriefter Deckel, auf dem Zifferblatt die
Firma Reinhold Hötzel, Schraplau.

Vereins- und Vergnügungskalender
Walhallatheater. Das Zeitbild Das Volk ſteht auf,

der Sturm bricht los! wird nur noch heute und morgen Sonn-
abend aufgeführt. Sonnabend nachmittag 4 Uhr iſt eine
Schülervorſtellung zu ganz kleinen Preiſen (0,15, 9.25, 0,50 Mk.,
Erwachſene doppelt), tn welcher außer vielen Kriegsberichten
aus Oſt und Weſt das packende Filmſchauſpiel Wilhelm Tell
oder die Befreiung der Schweiz vorgeführt wird. Am Sonntag
kommt zum erſten Male zur Darſtellung Sei getreu bis in den
Tod, 4 Akte, aus dem Franktireurkrieg von A. E. Preufßz.

Nietleben. Gemeinderatsſitzung. Die Gemeinde
Dölau verlangt für das Jahr 1913 nach F 53 des K.A.G. einen
Schullaſtenbeitrag von 2800 Mk. Schon in voriger Sitzung
hatte unſere Gemeindevertretung die Forderung als zu boch
zurückgewieſen. Jetzt hat Dölau ſeine Forderung auf 2550 Mk.
herabgeſetzt. Bewilligt wurden 2500 Mk. Dann wurde verhan
delt über die Unfallſache Deckardt. Frau Deckardt iſt am
9. Februar d. J. in der Eisleberſtraße an Bauer Frankes Gut
auf einem Kanaldeckel ausgerutſcht und hat dabei einen Unfall
erlitten. Sie verlangt von der Gemeinde 100 Mt. Entſchädi-
gung. Die Gemeinde iſt aber bei der Haftpflichtverſicherung
Winterthur gegen derartige Unfälle verſichert. Frau Deckardt
wird mit ihrem Anſpruch an die genannte Verſicherungsanſtalt
verwieſen. Der Verkauf einer Gartenparzelle wird beſchloſſen.
Unterſtützung von Kriegerfamilien bei der Konfirmation. Hier-
zu hatte Pfarrer Käſtner ein genaues Verzeichnis aller Konfir-
manden eingereicht. Zu unterſtützen ſind 31 Kinder, davon ge
hören 23 Krieger und acht andern hilfsbedürftigen Familien
an. Es erhält jedes Kind 10 Mk. Vorhanden ſind im örtlichen
Kriegsfonds noch 1400 Mk., es ſollen aber noch 800 Mk. von der
Gemeinde werden. Dann wurden noch einige Gaxten-
ſtadt-Ange en geregelt. Die Lehrerin Fräulein Höhn-
dorf ſoll nach Berlin zur Teilnahme an einem Fiſchkoch-Kurſus
geſandt werden. Die Koſten (20 Mk.) übernimmt die Gemeinde.
In nächſter Zeit ſoll eine öffentliche Volksverſammlung in
Nietleben abgehalten werden, in der ein Wanderredner aus
Halle einen Vortrag über zweckmäßige Volksernährung wäh-
rend des Krieges halten ſoll. Auf Antrag des Vorſitzenden des
GBeſamtarmenverbandes Nietleben-Granau, Herrn Paul Heiden-
reich, werden dem Armenverband 1000 Mk. bewilligt. Frei-
tag. den 12. März: Geſchloſſene Sitzung. Tagesordnung: Ver-
gebung der Straßenbauarbeiten in der Villenkolonie Prats
Aecker. Regelung der Miezzuſchüſſe für die Kriegerfamilien.
Löbejün. Auch das Oberverwaltungsgericht hat

die Klage der Genoſſen Roſt und Spangenberg gegen die Stadt-
verordnetenverſammlung wegen der Unagültigkeitsertlärung
ihrer Mandate jetzt abgewieſen. e

Aus dem Haushaltsausſchuſſe des Reichstages

Die verſtärkte Budgetkommiſſiondes Reichstags
am Donnerstag die Erörterung des Etats des Aus-

wärtigen Amts mit einer Ausſprache übor die geſamte politiſche
Lage. Ueber dieſe geſchloſſene Sitzungen wird folgen
der amtliche Bericht durch W. T. B. ausgegeben.

„Der Refernt eröffnete die Ausſprache mit einem allgemeinen
Ueberblick über die militäriſche und politiſche Situgtion. Danach
gab der Staatsſekretär des Auswärtigen Amts Auskunft über
die gegenwärtige diplomatiſche Lage und ſchildert dabei im
einzelnen unſere Beziehungen zu den neutralen Mächten. Aus-
fühvlich wurde die Lage unſerer Zivil- und Kriegsgefangenen
in den feindlichen Ländern beſprochen. Die Berichte die von
neutraler Seite dem Auswärtigen Amt erſtattet worden ſind.
ſind zwar in mancher Beziehung beruhigend. Jn vielen Fällen
ind die feindlichen Regierungen jedoch ihren Pflichten in der

Behandlung der Gefangenen nicht nachgekommen. Die gegen
das Völkerrecht feſtgehaltenen Zivilperſonen ſind vielfach ſchlech-
ter behandelt worden. als die Kriegsgefangenen. Die Unter-
kunftsverhältniſſe haben, namentlich im Beginn des Krieges.
große Mängel aufgewieſen. Beſonders ſchlecht erſcheint die Lage
dor mittelloſen Zivil gefangenen in Rußland. Zur Erleichterung
ihrer Lage iſt der amerikaniſchen Botſchaft in Petersburg
ebenſo wie denen in den anderen feindlichen Ländern ein
unbeſchränkter Kredit zur Verfügung geſtellt worden. Dauernd
iſt die Reichsregierung in Verbindung mit den Schutzmächten
und mit wohltätigen Vereinigungen bemüht, für Beſſerung zu
ſorgen. Mit ſchärfſter Entrüſtung wurde der durch die Hin
richtung der Deutſchen Ficke und Grundler in Caſablanca be
gangene Juſtizmord beſprochen. Von der Regierung wurden
die Schritte dargelegt, die geſchehen ſind, um die Vollſtweckung
des Urteils zu verhindern. Ueber Vergeltungsmaßregeln be-
hält ſich die Regierung ihre Entſchlüſſe bis zum Eingang desUrteils vor. Die durch die Preſſe bekannt gewordene Ankündi-

gung der britiſchen Admiralität, daß die gefangenen Be-
ſatzungen von lU-Booten einer anderen Behandlung ünterworfen
werden ſollen, als andere Kriegsgefangene, iſt ſofovt zum Gegen-
ſtand einer Anfrage bei der engliſchen Regierung gemacht wor-
den. Dasvti iſt kein Zweifel darüber gelaſſen worden. daß zur
ſchärfſten Vergeltung gegriffen werden würde falls ſich die An-
künd mung beſtätigt Die Angabe daß die Engländer deutſche
Gefangene auf Schiffe gebracht hätten. um ſie gewiſſermaßen
als Kugelfang gegen deutſche Angriffe zu benutzen, hat ſich als
crtimlich herausgeſtellt. Der Grund der Maßnahme iſt rn den
Unterkunftsſchwierigkeiten zu ſuchen. Gefahr liegt für dieſe Ge
fangenen nicht vor. Jn eingehenden Erörterungen beſchäftigte
ſich die Kommiſſion mit der brutalen und völkerrechtswidrigen
wirtſchaftlichen Kriegführung Englands. Es wurde allgemein
zuſtimmend anerkannt, daß die dagegen ergriffenen Vergel-
tungsmaßnahmen notwendig und wirkungsvoll ſind. Die in der
Trage des U-Bootkrieges ergangenen Noten fanden allgemeine
Billigung.“

StadtTheater.
Abſchiedsgaſtſpiel von Margarete BrugerDrevs. Als die

Künſtlerin vor vier Jahren in das Opern-Enſemble unſeres
Stadttheaters eintvat, wurde ſie als vielverſprechende Kraft
begrüßt. Sie iſt inzwiſchen zu einer tüchtigen, vielſeitigen
Sängerin und Schauſpielerin herangereift und hat in den
letzten Jahren zu den feſteſten Stützen der Oper gehört. Das
Muſikdrama, namentlich das moderne, war ihr eigentliches
Feld. Seit einigen Monaten ſchon hat Margarete Bruger-
Drevs ſich von der Bühne zurückgezogen, ohne das übliche Ab-
ſchiedsgaſtſpiel, und es war nichts verſtändlicher, als daß die
große Schar derjenigen, die die Künſtlerin ob ihrer reifen
Leiſtungen verehrten, dieſes Abſchiedsgaſtſpiel verlangten.

Nun gab Frau Bruger-Drevs am Donnerstag die Martha
in d'Alberts packendem Muſikdrama Tiefland, jene Partie,
in der ſie ſo oft ſchon in Halle und anderswo Triumphe ge-
feiert hat. Geſanglich und darſtelleriſch ſtand die Künſtlerin
auch geſtern wieder auf der Höhe. Und wenn man ſich an
ihrem pſychologiſch vertieften Spiel und der dramatiſchen Wucht
ihrer großen Stimme erfreute, dann miſchte ſich ein ſtilles
Bedauern in die Empfindungen, darüber, daß eine ſolche Voll-
kraft der Bühne in Zukunft nicht mehr zur Verfügung ſteht.
Das ſtark beſetzte Haus überſchüttete die ſcheidende Künſtlerin
mit Dank und Blumenſpenden, und rief ſie am Schluſſe der
Oper wohl ein dutzendmal vor die Rampe, ſogar noch durch den
eiſernen Vorhang.

Die Aufführung ſelbſt ſtand auf bedeutender Höhe. Das
Orcheſter unter Kapellmeiſter Fritz Volkmann ſchwelgte
geradezu in den ſatten Farben der d'Albertſchen Muſik. Um
den Sebaſtiano Viktor Erik van Horſt s muß uns die bedeu-
tendſte Bühne beneiden, ſo eindrucksvoll weiß der Künſtler den
brutalen, lüſternen reichen Gutsbeſitzer zu charakteriſieren.
Von reizender Unſchuld in Geſang und Spiel war die Nuri
von Eva Haupt, ein würdiger Alter der Tomaſa von Kam
merſänger Schwarz und Theo Raven als Moruccio ge-
ſtaltete ſeine beiden Szenen recht packend. Beweglich genug
und ſicher in den Einſätzen (wo es ſo oft hapert) waren als
die Klatſchweiber Paula Heinemann, Frida Gollmer
und Steffi Pfeffer-Teutſch. Schade nur, daß Rupert
Gogl (Pedro) mit einer ſtarken Jndispoſition zu kämpfen
hatte, die ihn leider immer dann än der Entfaltung ſeiner
Stimme hinderte, wenn er dramatiſche Kraft geben follte. So
war auch der Eindruck der bedeutungsvollen Erzählung vom
Qampf mit dem Wolf und vom Taler nur matt. »Empörend
war der Spektakel, der auf der Bühne beim Umbau nach dem
Vorſpiel vollführt wurde und der den zarten Ausklang der
Muſik völlig verſchlang. So etwas dürfte am Stadttheater
in Halle nicht möglich ſein.

Aus der Provinz.
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen-Anhalt.

Jn der am 10. März ſtattgefundenen Geſamtvorſtandsſitzung
der Landesverſicherungsanſtalt wurden folgende Beſchlüſſe ge
faßt: Jn den letzten drei Monaten ſind wieder eine große An-
zahl von Darlehen an Gemeinden und Kreiſe zu Notſtands-
arbeiten bewilligt worden zum Zinsfuß von 3 und 4 Pro-
zent. Den Höchſtbetrag von 150 000 Mark erhielt der Kreis
Mansfeld zu Straßenhbauten. Bekanntlich hatte der Aus-
ſchuß zu dieſen Zwecken insgeſamt 4 000 900 Mark bewilligt.
Weiter wurde beſchloſſen, ein nicht beamtetes Vorſtandsmitglied
von ſeinem Amte als erſter Erſatzmann zu entheben, dw dieſes
aus dem Vezirk der Anſtalt verzogen iſt und ſeine Wählbarkeit
verloren hat. Sodann nimmt der Vorſtand zur neuen Kriegs
anleihe Stellung. Es wird beſchloſſen, wiederum 10 Millionen

Geſchw. Loewendahl,

e 3

4 6 n e reZu zeichnen. Hierauf werden ſoigende ren t dem
neutralen Guttempler Orden 50 Mark zu den r An
bringung von Plakaten in den Lazaretien des 4. Armeekorps.

Einen einmaligen Zuſchuß von 1000 Mark wurden rt
dem deutſchen Verein gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränkeund dem en ter für SachſenAnhalt. 100 Mk.
erhielt ferner der Vaterländiſche Frauenverein der Stadt Er
furt zur Unterhaltung einer Krankenküche. Abgelehnt mußte
eine Beihilfe werden, die der Halberſtädter rebergartenver
ein erbeten hatte. Dem Verein war von der Stadt ein Areal
zugewieſen worden und wollte nun Mittel zur Einfriedigung
des Platzes haben. Dem Verein wurde anheimgegeben, durch
die Stadt ein Darlehen für dieſen Zweck nachzuſuchen. Da-
gegen wurde dem Schrebergartenverein Papitz ein Darlehen
als Hypothek in Höhe von 16 000 Mark bewilligt. Nachdem
wurden aus dem Arbeiterwohlfahrtsfonds eine Anzahl Beträge
zum Bau von Arbeiterkleinwohnungen ausgeliehen. So an
den Bau und Sparverein Magdeburg 75 000 Mark zu 14 Woh
nungen. Für die 14 Wohnungen hatten fich allein 75 Bewerber
gemeldet, ein Beweis, daß ein großer Mangel an Kleinwoh
nungen beſteht, zumal auch weiter an die Baugenoſſenſchaft für
Kleinwohnungen in Magdeburg Beträge von 70 000 Mark und
60 000 Mk. bewilligt wurden, ebenſo 45 000 Mk. an den Mieter-,
Bau und Sparverein in Magdeburg. Auf Anfrage wird be
richtet, daß von den bewilligten 1600 000 Mk. zur Unterſtützung
an die Familien der im Felde ſtehenden Verſicherten und den
verſicherten Arbeitsloſen erſt ein Drittel der Summe aufge
braucht iſt. Wahrſcheinlich wird die Summe noch nach dem
Kriege, beſonders den dann vorhandenen Arbeitsloſen ſehr zu
gute kommen. Weiter wurde angeregt, die bei Kriegsausbruch
aufgehobenen Beihilfen für Zahnerſag an die Krankenkaſſen-
mitglieder baldmöglichſt wieder einzuführen,
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Kontrollpflicht des ausgehobenen Landſturms.
Das Kriegsminiſterium hat den folgenden Erlaß an

die zuſtändigen Behörden gerichtet:
Nach S 104, 1 W.-O. richtet ſich die Kontrolle der ausge

hobenen Landſturmpflichtigen nach den für die Landwehr
beſtehenden Beſtimmungen. Dieſe Mannſchaften ſind nach
S 114, 5 Abſatz 2 W.-O. beim Ver ziehen ir einen anderen
Kontrollbezirk verpflichtet, ſich bei der bisherigen Kontrollſtelle
ab und bei der zuſtändigen Kontrollſtelle des neuen Aufent
haltsortes an zu melden. Es hat mithin auch jhre Ueber-
weiſung an das Bezirkekommando des neuen Aufenthalts-
ortes zu erfolgen. Hierbei iſt der Umſtand, daß etwa im Be-
reich des Bezirkskommandos die betreffende Jahresklaſſe desLandſturms noch nicht iſt, ohne Bedeutung. Jn
dieſem Falle wird den Bezirkskommandos überlaſſen, ob der
Ueberwieſene in einer beſonderen Hilfsliſte oder in der Land-
ſturmrolle unter einem beſonderen Abſchnitt geführt wird.
Grundſätzlich muß daran feſtgehalten werden, daß auch beim
Verziehen ausgehobener Landſturmpflichtiger die Einbe-
rufung zum Dienſt mit der betreffenden S
klaſſe zu erfolgen hat. wenn nicht militäriſche Rückſichten
ein Abweichen von der Reihenfolge bedingen.

Dieſe Anordnung findet auch Anwendung auf die ausgehobe-
nen 17- bis 18jährigen Landſturmpflichtigen, die
in einzelnen Grenzkorpsbezirken auf Grund der Allerhöchſten
Verordnung vom I. Auguſt 1814. betreffend den Aufruf des
Landſturms, bereits gemuſtert ſind.

Merſeburg. Gewerkſchaft skartell. Jn der letzten
Sitzung des Kartells wurde Stellung zu dem Antrag des Ge-
werkſchaftskartells Zeitz. den Marfonds betreffend. genommen.
Das Kartell ſtellt ſich auf den Standpunkt des Maifonds-Aus-
ſchuſſes und lehnt eine Verwendung der Gelder zu anderen
Zwecken zurzeit ab. Sodann beſchäftigt ſich das Kartell mit der
Bierpreiserhehung. Nach langer Ausſprache, in der die Un-
gerechtigkeit dieſer Erhöhung klargelegt wird, beſchließt das
Kartell, in eine rege mündliche Agitation gegen die Bierpreis-
erhöhnng einzutreten und nach Beendigung des Krieges durch
eine Verſammlung öffentlich Stellungnahme zu ergreifen, um
dieſe Neubelaſtung abzuwehren. Auch wird jeder Arbeiter auf-
gefordert, nur ſolche Wirte zu unterſtützen, die die Bierpreis-
erhöhung ablehnen Auf jeden Fall müſſen die Wirte den
Kampf um ihre Exiſtenz ebenfalls aufnehmen; ſie werden darin
von der Arbeiterſchaft unterſtützt werden. Wie es den Anſchein
hat, wollen einige Wirte, indem ſie für das Glas Bier 16 Pf.
erheben, noch ein Extrageſchäft machen. Gegen ſolche Maß-
nahmen muß ſich die Arbeiterſchaft unter den jetzigen Teue-
rungsverhältniſſen wehren. Weiter beſchließt das Kartell, allen
Gewerkſchaftern zu empfehlen, ſich gegen die Preiserhöhung der
Barbiere zu wenden, da die Lohn- und Arbeitsbedingungen der
Barbiergehilfen dadurch keine Beſſerung erfahren, ſondern
lediglich ein Ausgleich für die Barbierherren geſchaffen werden
ſoll für den Ausfall. Die Herren wollen keine Opfer bringen,
ſondern bei weniger Arbeit denſelben Verdienſt haben, und da-
bei ſteht die Lehrlingszüchterei gerade in dieſem Bexufe in höch-
ſter Blüte. Auch wird Anſchaffung von Rrſierapparaten oder
Meſſern und Haarſchneidemaſchinen empfohlen. Eine Vermitt-
lung dieſer Gegenſtände übernimmt die Geſchäftsſtelle des Kar
tells. Unter Gewerkſchaftlichem wurde auf das neue Jugend-
heim und deſſen Unterſtützung hingewieſen. Es fehlten ent-
ſchuldigt: Thieme, Schneider; Hüttich, Metallarbeiter; Koch,
Zimmerer. Unentſchuldigt feblten: Krüger, Bergarbeiter;
Patſchke, Transportarbeiter; Händel, Seeinſetzer; Keil ſen.,
Hoppe, Biebach, Metallarbeiter.

Merſeburg. Die e der hſtützung erfolgt in nachſtehender ihn ontag, den
15. März, Liſten Nr. 1-120 vorm. 8--9 Uhr, Liſten Nr. 121 bis
240 vorm. 9--10 Uhr, Liſten Nr. 241--360 vorm. 10--11 Uhr,
Liſten Nr. 361--480 vorm. 11--12 Uhr, Liſten Nr. 481--600
vorm. 12--1 Uhr. Dienstag, den 16. März, Liſten Nr. 601--720
vrm. 8--9 Uhr, Liſten Nr. 271--840 vorm. 9--10 Uhr, Liſten
Nr. 841—-960 vorm. 10--11 Uhr, Liſten Nr. 961--1080 vorm.
11--12 Uhr, Liſten Nr. 1081 bis zum Schluß vorm 12--1 Uhr.

Die Eröffnung der neuen Straßenbahn-linie nach Frankleben-Mücheln ſoll, wie neuerdings gemeldet
wird, innerhalb 4 bis 6 Wochen geſchehen.

Lützen. Die Stadtverordneten ſtellten in ihrer letz-
ten Sitzung den ſtädtiſchen Haushaltungsplan, auf das Rech-
nungsjahr 1915 in Einnahme und Ausgabe auf 111 846 Mk.
feſt. An Kommunalſteuer ſollen 125 Prozent von der Staats-
einkommenſteuer und 150 Prozent von der Grund-, Gebäude-
und Gewerbeſteuer erhoben werden.
Rieſtedt. Ein tödlicher Unglücksfall ereignete ſich

hier. Der 15jährige Ottilie wurde von ſeinem Geſchirr über
fahren und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er im Sanger-
häuſer Krankenhaus, wohin man ihn brachte, geſtorben iſt.

das bekannte große Spezialhaus für Damenkleidung, benachrichtigt heute
die Damen von Halle und Umgegend, daß alle Frühjahrs-Sachen (Koſtüme,
Mäntel, Paletots, Kleider, Bluſen, Röcke) in der von ihr ſtets gebotenen

großen Auswahl eingetroffen ſind die Firma hat wieder dafür geſorgt, daß nicht nur zierliche und normale Figuren, ſondern auch ſtarke und ſtärkſte Damen
in allen Artikeln kleidſame, paſſende Sachen ſinden: es wird gern gehört werden, daß die deutſche Mode auch bei Koſtümen wieder den ſoliden weiten
Rock bevorzugt hat. Da Oſtern zeitig fällt, empfiehlt es ſich, mit dem Einkauf nicht zu lange zu warten, damit die etwa erforderlichen, kleinen Abänderungen
koſtenlos ſo gewiſſenhaft ausgeführt werden können, wie man es bei Loeswendahls gewöhnt iſt. Durch ihre bedeutenden Abſchlüſſe ſind Geschw.
Loewendanhl imſtande, ſchöne, ſolide Konſektion auch jetzt zu den bekannten billigen Preiſen abzugeben. 6406
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Fleiſcher r cheinlich trauteman dem Tiere kein d Leben mehr z a in
r 4 enorm hoher Vieh Fleiſchpreiſe iſt man ſchließlich
m ſe der Produzenten auch nicht gewillt, etwas einzubüßen.Fleiſchermeiſter H. ſollte alſo das Tier zur S dlachtbent

führen, um die Bevölkerung mit gutem, kräftigem Rindfleiſch
vgen zu können. Doch ſo einfach war diesmal die Sache

t. Der Ochſe wohl ſchon recht ſchwach auf den Beinen
r ſein, denn für die kurze Strede von einigen hündert

detern war für ihn faſt eine Stunde Zeit zum Durchfchreitennötig. Man holte ſchließlich noch einen Wagen herbei, aber
ſchon war das Tier verendet, und nicht der Fleiſcher kam glück
licherwerſe in den Beſitz des Tieres, ſondern der Abdecker. Das
war ſchließlich auch notwendig, denn in der Zuſchauermenge
drängte ſich faſt jedem der Gedanke auf, daß das Tier krank ge
weſen ift. Um ſo mehr kann man das annehmen, da bei dieſer
Firma vor kurzem die Maul und Klauenſeuche ausgebrochen
war. die jedoch jetzt wohl wieder erloſchen iſt. Trotzdem konnte
man ſich des Eindrucks nicht erwehren, und dahingehend wurde
der Meinung Ausdruck gegeben, daß das Tier infolge dieſer
Seuche zuſammengebrochen iſt. Es wäre wünſchenswert, daßder Sache polizeilich nachgegangen und der Bevölkerung Aufklä

rung gegeben würde.

Zweitauſend Mark'veruntreut. Der bei der
Firma Bautzmann, bier, angeſtellt geweſene
gehilſe Fr enke, bat ſeinem Arbeitgeber die Summe vonn 5 k. unterſchlagen und iſt damit flüchtig geworden Die

unter agun r dadurch, daß er einem Geldbriefe, den
er zur Poſt ſchäffen ſollte und der an die Mitteldeutſche Privat
bank in Leipzig adreſſiert war, den Betrig in Höhe von 2100
Mark entnahm und den Brief dann mit Papierſchnitzeln füllte.
Gräfenhainichen. Ein Arbeitskommando gefan

gener 591 ſen aus dem Merſeburger Gefangenenlager.
wurde am
nach Golpa.

Wittenberg.

ittwoch hier ausgeladen. Die Leute marſchierten

ur Brot- und Mehlkontrolle, dieab kommenden Montag hier eingeführt wird, iſt noch zu be
merken Es darf nur ein Einheitsbrot verkauft werden:

genhrot im Gewicht von 2 Kilogramm, das, mit einem
Teilun r verſehen, in der Hälfte durchgeteilt werden kann.
Weizenbrot (Semmeln, Milchbrötchen uſw.) im Gewichte von
75 Gramm. Roggenbrot darf erſt 24 Stunden nach dem Backen,
Weizenbrot erſt am nächſten Tage ausgegeben werden. Zwie-
back darf nicht mehr als 10 Proz. Zucker enthalten, ſonſt iſt
er als Kuchen anzuſehen,
werden. Mehl darf nur in Mengen von 350 Gramm oder 700
Gramm entnommen werden. 700 Gramm Mehl werden gleich
1 Kilogramm Brot 1 Für jede Perſon dürfen in jeder
Kakenderwoche nur 2 Kilogramm Brot oder 700 Gramm Mehl
ausgegeben werden. Die Brotbücher müſſen von den Haus-
haltungsvorſtänden Ende der Woche auf dem Rathauſe abgeholt
werden. Das etwa nicht verbrauchte Quantum kann bis zu
je vier-Wochen auf die nächſte Woche vorgetragen werden; in
er 9. Woche uſw. wird nichts vorgetragen. Das erſte Buch

wird umſonſt ausgegeben, die zweite Ausfertigung koſtet 1 Mk.,
die folgende 6
abgegeben werden.

Weitere Landſturm-Muſterung. Die Land-
ſturmpflichtigen der rgänge 1879-1876 und 1895-1899
werden wie el gemuſtert: Montag, den 15. März, vormittags289 Uhr, ſämtliche Landſturmpflichtige, die in den Fahren 1895,
1894, 1893 und 1879 geboren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich
aufhalten, mit Ausnahme der Landſturmpflichtigen des Jahres
1879, die in der Stadt Wittenberg ſelbſt wohnen; Dienstag,
den März, vormittags 289 Uhr, ſämtliche Landſturmpflich
tige, die im
betg wohnen, ſowie ſämtliche Landſturmpflichtige, die im
Jahre 1878 geboren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten;
Miitwoch, den 17. März, vormittags *49 Uhr, ſämtliche Land-
ſturmpflichtige. die im Jahre 1877 geboren ſind und imhieſtgenKreiſe ſich aufhalten; Donnerstag, den 18. März, vormittags
9 Uhr, ſämtliche Landſturmpflichtige, die im Jahre 1876 ge
boren ſind und im hieſigen Kreiſe ſich aufhalten. Die Muſte
rung findet in Geißlers Feſtſälen (Graf Tauentzien), Große
Friedrichſtraße, ſtatt.
Pieſteritz. Lichtbildervorträge. Der am letzten

Miltwoch vom Arbeiterbildungsausſchuß veranſtaltete Licht
bildervortrag, zu dem Genoſſe KilianHalle das Referat über-
nommen hatte, war von 250 Perſonen beſucht. Vorgeführt
wurden Anſichten von Belgien, Frankreich Oſtpreußen aus
l uſw., wovon die drei erſten Abteilungen Bilder
arger Verwüſtungen zeigten, ferner die Luftſchiffe ſämtlicher
Länder, ſodann das ganze Marineweſen. Der Redner ver-
ſtand es, durch ſeinen Vortrag der Sache Leben zu geben und
4 mit dem Wunſche, auf einen baldigen Frieden ſeine
höchſt lehrreichen Ausführungen. Nachmittags führte Genoſſe
Kilian 350 unſerer Kinder die ſchönſten Märchen in Wort und
Lichtbild vor. Unſere Kleinen dürften ſelten eine genußreichere
Stunde verlebt haben.

Ortrand. Ueberfahren. Dienstag nachmittag iſt von
dem von Großenhain kommenden Perſonenzug unweit des
Bahnüberganges an der Linzer Chauſſee ein unbekannter
älterer Mann überfahren worden. Ob Unglücksfall oder Selbſt
mord vorliegt, war bisher nicht zu e Wiſg, handel

Liebenwerda. Giftige Blüten des Zwiſchenhandels.
Auf dem nahen Rittergut Vrieſchka gab es Kartoffeln zu kaufen.
Viele minderbemittelte Familien, denen es nicht vergönnt war,
zur Ernte genügend Kartoffeln einzukaufen, zogen hin, um ſich
den meiſt gebrauchten Artikel zu ſichern. Leicht erklärlich iſt es,
daß ſich die Leute wunderten, weil ſie verſichern mußten, keine
Händler zu ſein. Der Rittergutsbeſitzer ſteht auf dem lobens-werten Standpuntt, daß ſich die kleinen Leute den Händlergewinn
felbſt verdienen können und deshalb verkauft er grundſätzlich keine
Kartoffeln an Händler. Wie ſchlecht r die Manieren des
Händlertums ſind, zeigte ſich, indem ſämtliche Händler, die als
Käufer erſchienen waren (einer aus Biehla. G. aus Liebenwerda
und U. aus Weinberge) bedeutend mehr boten, als der Gutsherr
von den kleinen Leuten verlangte! Jn den allermeiſten Fällen
ſiegt leider das Höchſtgebot, wie bei den Fleiſchern in Dobra, wo
noch ſelten ein halbes Pfund Fett zu haben iſt. Denn alles geht
im Ganzen an kavital e Leute ab. Bei dieſer r
muß auch der F. Weiland gedacht werden. Gleich zu Beginn
des Krieges blieben die Betriebe ſtehen, alle Arbeiter wurden ent
laſſen und heute bemüht ſich noch ein Angeſtellter, ſeinen recht
lich zuſtehenden Lohn durch den Rechtsanwalt eintreiben zu laſſen.

ſache

und nur nach Gewicht verkauft

k. Ohne Buch darf weder Brot noch Mehl Brauchbarkeit von Strohmehl zur Fütterung von

ahre 1879 geboren ſind und in der Stadt Witten
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denn ſo ein Herr, der ſo mit geſegnet iſt, gar keine
An es doch, wenn man von der

rma Zie reden er entlaſſen, die Arbeitszeit einn an die hellem der e

noch nicht geſegnet hat dentn n a m man en aNach ſolchen iſpiel ſollten ſich die Nimmerſatten richten

Barby. Drei Schiffer ertrunken. Von Aken kom
mend ſtieß am Mittwoch im ſtarken Nebel ein Hamburger
Dampfer bei der hieſigen Fähre auf Land. Bei dem Verfuche,den pfer wieder ſlott machen. Zug der Handkahn, in
dem ſich der Kapitän und drei Bvotsleute befanden, um. Alle
drei ertranken vor den Augen der entſehzten Frau des Kapitäns,
die vom Boot aus dem Unglück zuſchauen mußte.

Kein Strohbrot.
Vor einigen Tagen ging die 48 beſonders aufſehenerregende

Meldung durch die Preſſe, der Privatdozent Dr. Hans Frieden
thal habe ein Verfahren entdeckt, durch das gewöhnliches Stroh
in menſchliche Nahrung umgewandelt werden könne. Das
Stroh biete vermahlen ein brauchbares Mehl, deſſen r eh

genug um unſere Nahrung erheblich bereichern zu
önnen. Dieſe Meldung beruht auf einer in dieſen Zeiten der

Not recht unangebrachten Senſationsmache. Hinter dem Stroh-
brot des Herrn Privatdozenten Dr. Friedenthal ſteckt vorläufig
nur ein auch noch verhä-tnismäßig zweifelhaftes Mittel zur
Stredlung des Viehfutters. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter dat in einem Rundſchreiben vom 28. Februar die Frage

der Benützung vermahlenen Strohes zu Viehfutter behandelt.
Es iſt in dem Rundſchreiben geſagt, daß Stroh gewiſſe Nähr
e enthält, und zwar in ſteigender Menge, beginnend vorme zenſtroh bis zum Hülſenfruchtſtroh. Das Hül feuchtſeroh

ſei beſonders weſentlich reicher an Protein (Eiweiß) als das
Getreideſtroh, und das Stroh des Sommergetreides übertreffe
das des Wintergetreides. m übrigen, ſo heißt es in dem
Rundſchreiben weiter, unterſcheiden ſich die Stroharten von der
zum Vergleich herangezogenen Futtergerſte dadurch, daß die
darin an ſich in geringerer Menge enthaltenen Nährſtoffe auch
weniger verdaulich An und daß die in der Gerſte enthaltenen
Extraktſtoffe (Stärkemehl) faſt voll verdaulich ſind, während
die Extraktſtoffe des Strohes nur etwa zur Hälfte verdaulich
ſind. Dies trifft auch für die den Hauptbeſtandteil des Strohes
ausmachende Holzfaſer zu. Der Vorſchlag geht von der Er-
wägung aus. h ie feine Zerkleinerung des Strohes mit Hilfe
der Mühlſteine ſowohl die Holzfaſer als auch die übrigen Nähr-
ſtoffe verdaulicher macht. Das Mahlen des Strohes kommt in
erſter Linie in Vetracht für Pferde und Schweine, da die Wieder-
käuer von Natur zu einer verhältnismäßig guten Ausnutzung
des Futterſtrohes befähigt ßnd
Nach dem Rundſchreiben ſind Fütterungsverſuche ſowohl im

Tier Phyſiologiſchen Jnſtitut. der Land wirtſchaftlichen Hoch-
ſchule zu Berlin ſowie auch praktiſche Fütterungsverſuche in
größerem Maßſtabe vorgenommen worden, die indeſſen ein ab-
ſchließendes Reſultat nicht ergaben. Jmmerhin ſag das Rund
ſchreiben am Schluß: Unter den gegenwärtigen Verhältniſſen
muß es als äußerſt erwünſcht bezeichnet werden, daß das
Müllereigewerbe die Frage aufnimmt, um die beſten und billig-ſten Verfahren zur Derſtellnng von Strohmehl zu ermitteln,

und daß auch die Landwirte weitere Erfahrungen über die
Schweinen

und Pferden ſammeln. Ein voller Erſatz der hochwertigen
Futterſtoffe durch Strohmehl iſt nicht zu erwarten;
immerhin beſteht die Ausſicht, daß die dadurch herbeigeführte
Vermehrung der Futtervorräte dazu beiträgt, unſere Vieh-
beſtände mit der leider notwendigen und unvermeidlichen Ein
ſchränkung bis zum Beginn der Grünfütterung durchzuhalten!

Es ergibt ſich aus dieſen Darlegungen, daß der Wert. des.
Strohmehls für die Viehfütterung noch ein recht fraglicher iſt,
und an einen Wert für menſchliche Nahrung iſt gar nicht zu

denken.
Privatdozent Dr. Friedenthal hat am Mittwoch abend vor

Fachmännern einen Vortrag über ſeine Strohmehlſtudien ge-
alten. Es wurden auch Koſtproben einer Süpve herumgereicht,

die aus Strohmehl hergeſtellt war. Aber Dr. Friedentbal faßte
ſeine Ausführungen ſchließlich ſelbſt in das Zugeſtändnis zu-
ſammen, daß er das Strohmehl gar nicht direkt als menſchliche
Nahrung verwenden wolle, daß er vielmehr nur an Nutzbar-
machung auf dem Umwege über das Vieh denke. Er hält das
Strohmehl für ein gutes Viehfutter, das dem Volke durch Er-
haltung und Verbilligung der Fleiſchnahrung nutzbar werde.Ueber die Koſten des Mahlverfahrens berichtet Dr. Friedenthal,

daß in einer Verſuchsanlage der Zentner ſich auf 2,50 Mk. bei
einer Tagesleiſtung von 8 bis 10 Zentnern geſtellt habe. Beim
Großbetrieb hoffte er, daß ſich die Koſten bis auf 50 Pf. pro
Zentner verringern ließen.

Die Ausſprache über den Vortrag Dr. Friedenthals war ſehr
lebhaft. Dr. von der Heide hält den Kieſelſäuregehalt nicht für
unbedenklich, Direktor Neumann von der Getreideverſuchs-
anſtalt iſt nicht von der Durchführbarkeit des Mahlprozeſſes im
großen überzeugt, Geheimrat Roſt fragt, ob bei den Verſuchen
im großen ſich dasſelbe ſtaubfreie Pulver, wie es der Vor-
tragende im kleinen Gläschen beſitze, erzielen laſſe, ſonſt hält
auch er den Kieſelſäuregehalt für bedenklich, auch für Tiere.
Splange nicht exakte Verſuche auch im großen vorliegen,
ſcheinen ihm große Hoffnungen verfrüht.

Profeſſor Boruttau klärt eine mißverſtändliche Auffaſſung
ſeiner vom Vorſitzenden herangezogenen Verſuche über die Ver-
wertung von Pflanzeneiweiß auf. Der Eindruck, der ſich aus
der intereſſanten Ausſprache gewinnen ließ, iſt der, das
Friedenthalſche Strohpulver kann, wenn es gelingt, der großen
Schwierigkeiten Herr zu werden, beſtenfalls als Viehfutter in
Krieg und Frieden Bedeutung erlangen.

Gewerkſchaftliches.
Mannſchaftsmangel und Arbeitsvermittelung in der Binnen

ſchiffahrt.
Die Unternehmerorganiſationen haben ſich kürzlich mit dem

in nächſter Zeit zu befürchtenden noch größeren Mannſchafts-
mangel beſchäftigt und Schritte unternommen, um land
ſturmpflichtige Schiffsmannſchaften vom Heeresdienſt

i Jn der Verſammlung des Zentralvereins fürh n ieutſche Binnenſchiffahrt wurde bekannt daß diegegeben,
Heeresverwaltung bereit fei, durch Freiſtellung von Mannſchaf-
en der Binnenſchiffahrt entgegenzukommen.

Die Organiſation der Schiffsmannſchaften hat von Beginn
des Krieges an alles getan, um vorzuebeugen und die jetzt ein
getretenen Schwierigkeiten zu verhitten. Sie gab die Parole
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nnſchaften vet der Binnenſchiffayrt
bleiben ſollten, e orgte dafür, daß ſchiffahrtskundige Mann

ie trotz der reduzierten Bemannung von Lohnforderungen
and nehmen müßten und für die größere Arbeitsleiſtung

beſondere en nicht verlangen ſollten. Kurzum, was
ſich irgendwie im Jntereſſe des Gewerbes tun ließ, wurde unter-
nommen. Was tlaten aber einflußreiche Unternehmer? Sie
kürzten die Löhne und drohten weitere Vezugseinſchrän-
kungen an. Dieſe traten dann auch mit Beginn dieſes Jahres
in Kraft. Ja, ſie entließen Mannſchaften, die ſich im Jntereſſe
der Schiffahrt von den Landbetrieben entfernt hatten. Dieſe
n durchkreuzten die Aktionen der Mannſchaftsorga-
niſation.

Dazu kommt die Schwierigkeit der Mannſchaftsvermittelung.
Hier herrſcht eine Zerſplitterung, die ſicher nirgends zu finden
iſt. Die C Hiffer im Gebiet der Elbe, der Saale, der Oder und
der märkiſchen Waſſerſtraßen ſind in nrhezu 1000 Orten an-
ſäſſig Es beſtehen faſt 40 Umſchlagsplätze. Die Arbeitsver-
mittlung erfolgt auf Schiffermärkten, d. h. die Schiffer kommen
an einem Orte zuſammen. Dorthin kommen die Unternehmer
und ſuchen ſich die Leute aus. Auch in den Schefferquartieren,
das ſind Wirtſchaften an den Umſchlagsplätzen, in denen die
arbeitsloſen Schiffer Quartier nehmen, wird Arbeit vermittelt.
Außerdem beſtehen an allen Umſchlagsplätzen private Arbeits
nachweiſe. Die Unternehmer ſenden außerdem oft ihre Ang-
ſtellten auf die Dörfer oder in die Quartiere, je nachdem Nach-
frage oder Angebot ſtärker iſt. Ferner beſtehen 10 Arbeits-
nachweiſe des Unternehmer Verbandes, die allerdings den
Charakter von Kontroll buregaus haben und zur Kenn-
eichnung der organiſierten u dienen. Dann unter
alten die Mannſchaften ſelbſt 9 Arbeitsnachweiſe, die gegen-

wärtig den größten Einfluß haben, vom Unternehmerverbande
aber bekämpft werden. Es herrſcht alſo in der Arbeitsvermitt-
lung ein wildes Durcheinander. Oftmals tritt deshalb in
einzelnen Gegenden ein Mannſchaftsmangel auf, der bei ordent-
licher Arbeitsvermittlung nicht eintreten würde. Es fehlt eben
eine zentrale Ueberſicht. Nur die Nachweiſe der organiſierten
Mannſchaften ſind zentraliſiert, und ſomit in der Lage,
die Arbeitskräfte ſchnellſtens dorthin zu dirigieren, wo ſie ge
braucht werden.

Während des Krieges wurde nun vom Dransportarbelker-
Verband der Vorſchlag gemacht, die Arbeitsvermittlung gemein-
ſam zu regeln; aber dieſe Beſtrebungen blieben erfolglos, weil
der Unternehmerverband prinzipielle Bedenken hatte. Er ſagt
jetzt in ſeinem Jahresbericht von 1914, daß er eine Parität ab
lehnt, weil nur Unternehmernachweiſe bei Aus-
ſtänden ſich bewährt hätten. Der Machtſtandpunkt
der Unternehmer kommt alſo zuerſt; ſie nehmen abſolut keine
Rückſicht auf die Lage und die Bedürfniſſe des Gewerbes. Jetzt
verlangen die Unternehmer behördliche Maßaahmen, um die
Mannſchaften zu zwingen, ſich dem Willen der Unternehmer
unter allen Umſtänden zu unterordnen.

Es wäre deshalb durchaus angebracht, wenn den Herren im
Unternehmerverbande einmal auseinandergeſetzt würde, daß
die gegenwärtige Zeit nicht dazu angetan iſt, immer und immer
wieder den Herrn-im-Hauſe-Standpunkt herauszukehren. Dieſe
Unternehmertcktik verſchärft die beſtehenden Schwierigkeiten
Durch ihr Vorgehen wird nicht nur die Binnenſchiffahrt all
gemein, ſondern es werden auch die an der Binnenſchiffahrt
imdeveſſierten Kreiſe geſchädigt.

Die franzöſiſche Flußſchiffahrt liegt ganz darnieder, da die
Kahneigentümer laut Matin vom 5. März ohne Erhöhung der
en die Koſten für das Perſonal nicht mehr tragen
önnen.
Erſtarkung der ſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbewegung. Der

Schweizeriſche Holzarbeiterverband hat ſeine Mitgliederzahl
vom Tiefſtand mit 2677 am 1. September 1914 fortſchreitend
wieder erhöht auf 3921 am 1. Februar 1915. Davon waren 1001
arbeitslos. Jm Militärdienſt hat der Verband 2902 Mitglie-
der, 29 Verbandsgenoſſen ſind bereits im Kriege gefallen. Bei
Kriegsausbruch am 31. Juli 1914 zählte der Holzarbeiterver-
band 7077 Mitglieder, ſo daß er heute immer noch um rund 3000
weniger hat.

Landarbeiterſtreik in England. Ueber Amſterdam berichtet
der Vorwärts: Die Mitglieder des Norfolker Landarbeiterver
bandes kündigten die Arbeit auf, weil die Unternehmer nur
einen Lohn von 17 Schilling wöchentlich anboten. Der Streik
wird die ganze Grafſchaft in Mitleidenſchaft ziehen.

Kriegsſchilderungen.
Eine Kampfepiſode im Oſten. Ein Parteigenoſſe aus Köpe-

nick, der als Landwehrmann die Kämpfe im Oſten mitmacht,
ſchreibt über ſeine Erlebniſſe Anfang Februar: „Ungefähr drei
Tage vor dem Weihnachtsheiligabend gruben wir uns in die
jetzige Stellung ein. Jch möchte hier nebenbei bemerken, daß
ich jetzt zu der Maſchinengewehrkompagnie abkommandiert bin.

Wir lagen hier in dieſer Stellung bis zum 4. Februar.
Außer verſchiedenen Angriffen, die die Ruſſen unternahmen,
die immer unter ſchweren Verluſten zurückgeſchlagen wurden,
hatten wir im weſentlichſten Ruhe. Aber am 4. Februar kam
die Sache anders. Die Ruſſen lagen vor uns auf einer An-
höhe verſchanzt. Jrgend jemand hatte dieſe Anhöhe Koſaken-
berg genannt, und ſeitdem ſpielt dieſer Name in den Befehlen
unſerer engen Verbände eine wichtige Rolle. Der Berg beſteht
eigentlich nur aus einer Sanddüne, auf der nur einzelne
Kiefern ſtehen. Aber ſeine Höhe bot dem Gegner einen wert-
vollen Beobachtungsſtand, von der er unſere Stellung genau
beobachten konnte. Am 4. Februar wurde der Berg von uns
geſtürmt und ſofort eine kleine Feſtung daraus gemacht. Die
Ruſſen, ärgerlich darüber, daß ihnen der Berg genommen
worden war, wollten ihn wieder haben. P der Nacht vom
4. zum 5. Februar machten die Ruſſen den Verſuch, den Berg
zu ſtürmen. Ein ganzes Regiment kam gegen uns trotzdem
der Berg nur von ungefähr 100 Mann und 2 Maſchinen
gewehren beſetzt war. Die feindlichen Linien wurden ruhig
herangelaſſen. Plötzlich flammt der oben eingebaute Schein
werfer auf und beleuchtet die Anſtürmenden. Sie waren bis
auf 100 Schritte herangekommen, da ſetzten die Ma-
ſchine n gewehre ein und ein Metzeln begann, wie ich es
noch nicht geſehen habe. Zu Hunderten lagen die Ruſſen tot
oder verwundet; ein ſchrecklicher Anblick. Sie mußten ſich unter
fürchterlichen Verluſten zurückziehen. Du glaubſt gar nicht,
was für eine Waffe das Maſchinengewehr iſt. Doch am andern
Tage ſollte es anders kommen. Die ruſſiſche Artillerie ſetzte
ein und beſchoß den Berg von morgens 10 bis nachmittags
4 Uhr. Dieſem Feuer konnten wir nicht ſtandhalten. Nach-
dem der Berg vollſtändig zerſchoſſen war, mußten wir uns
zurückziehen unter Zurücklaſfung von Toten. Hier will ich
gleich bemerken, daß die Ruſſen in ihren Blättern einen großen

chaften, die auf Land e ſchäſtigung nahmen, ſich wieder der
zuwandten. Es wurde den annſchaften erklärt,
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Größtes Spezial Haar Geſchäft der Provinz Sachſen.
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Kopfwäſche mit Friſur 80 Pfg.
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Die Vorzüge
unserer Schul Tornister,
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uns dauernden Erfolg. Alljährlich steigt der Umsatz,
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Untferhaſtungs-Beilage e
o Der Sturm auf die Mühle.
Novelle von Cmile Zola. Deutſch von Georg Gärtner.

Dann ließ ſie ſich wieder auf dem Bettrand nieder. tiefeGedanken verſunken blieb ſie wohl eine Stunde et
auf horchte ſie wieder; kein drang mehr zu ihr.

ing ſie zum Fenſter, ließ den Blick über die Landſchaft ſchwei
en, aber ſicher hinderte ſie noch der Mond, der noch nicht ganz
inter den Bäumen hinabgeſunken war.
En ien ihr der Augenblick gekommen zu ſein. Es mr

nun dunke ſie ſah keine Schildwache mehr, wie ein
Meer von Tinte lag vor ihr das Feld. Eine Weile Weh
ie geſpannt, dann aßte ſie ihren Entſchluß. Dicht beim
enſter war eine eiſerne Leiter, deren Sproſſen in der Mauer
efeſtigt waren. Früher diente ſie den Mühlknechten dazu, um

heraufzuſteigen und das Dach der Mühle zu Unterſuchen, nun
aber die Maſchinerie anders arbeitete, war ſie nicht mehr be
nützt worden, und der Efeu hatte ſie dicht überwuchert.
Mutig ſetzie Franziska einen Fuß aus dem Fenſter, ergriff

eine der eiſernen Sproſſen und war draußen. Dann be
ſie hinabzuſteigen. Jhre Kleider hinderken ſie dabei ſehr.
Plötzlich lockerte ein Stein von der Mauer und fiel mit
einem dumpfen Laut in die Morelle. Ein eiskalter Schauer
durchfuhr ihre Glieder, und ſie blieb unbeweglich an die Stelle
gebannt. Doch bald faßte ſie neuen Mut und ſuchte mit dem

uß in dem Efeu nach den Sproſſen. Als ſie in die Höhe des
Raumes gekommen war, der Dominik als Gefängnis diente,
lieb ſie wieder ſtecken. Eine unvorhergeſehene Schwierigkeit
ließ ſie faſt den Mut verlieren, das Fenſter war nicht genau
unter dem ihrigen, und die Treppe ging ſenkrecht nach unten.
Sie ſtreckte die Hand aus, fühlte jedoch nichts anderes als die
Mauer. Sollte a wieder zurückkehren müſſen, ohne ihren Plan
ausgeführt zu haben Jhre Kräfte ſchwanden, das Rauſchen
der Morelle unter ihr ſchien ſie zu rufen. Dann löſte ſie ein
Stückchen Mörtel aus der Mauer und warf es gegen Dominiks
Fenſter; doch er hörte es nicht, ſicherlich ſchlief er. Die fuhr
aber in ihrem Tun fort und zerkratzte ſich die Finger an dem
harten Stein. Sie war erſchöpft, ſie fühlte, daß ſie fallen
würde da endlich zeigte ſich Dominik.

„Jch bin es,“ ſagte ſie leiſe. „Faſſe mich, ſonſt falle ich.“
Es war das erſte Mal, daß ſie ſo zu ihm ſprach. Er griff

nach ihr, indem er ſich weit aus dem Fenſter hängte, und
brachte ſie in ſein Zimmer.

Dort erſchütterte ſie am ganzen Körper. Sie erſtickte ihr
Schluchzen, um nicht gehört zu werden. Endlich beruhigte ſie
ſich durch eine übermenſchliche Anſtrengung.

„Wirſt du bewacht?“ fragte ſie leiſe.
Dominik, gang erſtaunt, ſie ſo é ſehen, zeigte lediglich nach

der Tür. Dort hörte man ein Schnarchen; der Poſten, von
Müdigkeit überwältigt, war wohl in Schlaf geſunken, indem
er meinte, daß der Gefangene doch nicht entwiſchen könne, ohne
ihn zu wecken.

„Du mußt fliehen!“ ſagte ſie lebhaft. „Jch bin gekommen,
um dich darum zu bitten und Abſchied von dir zu nehmen.“

Aber er ſchien ſie nicht zu hören. Er konnte nur ſagen:
„Wie kommſt du hierher? Wie haſt du mich erſchreckt! Du

bringſt dich in Gefahr, erſchoſſen zu werden.“
Gr ergriff ihre Hände und küßte ſie.
„Wie liebe ich dich, Frangiskal! Du biſt ebenſo mutig wie

gut. Jch hatte nur die eine Furcht: ſterben zu müſſen, ohne
dich noch einmal geſehen zu haben. Aber nun biſt du da,
und nun mögen ſie mich totſchießen. Wenn ich nur eine Viertel
ſtunde bei dir ſein kann, bin ich bereit.“

Er hatte ſie ſanft an ſig e und ſie lehnte den Kopf
an ſeine Schulter. Die Ge führte ſie noch inniger zu
ſammen. Jn dieſem ſchrecklichen Augenblick vergaßen ſie alles.

„Ach, Franziska,“ ſagte Dominik mit liebkoſender Stimme,
„heute iſt der Tag des heiligen Ludwig, nach dem wir beide uns
ſo J geſehnt haben. Nichts hat uns trennen können, getreu
unſerer Abſprache. Nicht wahr, dieſer Morgen iſt unſer
Hochgeitsmorgen

„Ja, ja,“ ſagte ſie leiſe.
Sie küßten ſich zitternd. Aber plötzlich riß ſie ſich los. Die

ſchreckliche Wirklichkeit kam ihr wieder v
Du mußt, du mußt fliehen,“ ſtammelte ſie. „Kein Augen

blick darf verloren gehen 4
Und als er im Dunkel die Hand ausſtveckte, um ſie zu tadeln,

fuhr ſie fort:
„O, ich bitte dich, höre mich. Wenn du ſtirbſt, werde auch

ich ſterben. Jn einer Stunde wird der Tag anbrechen. Jch
will, daß du augenblicklich fortgehſt.“

Nun ſetzte ſie ihm raſch ihren Plan auseinander. Die eiſerne
Leiter ging bis dicht an das Mühlrad; dort könne er hinab-
ſteigen und in den Kahn gelangen, der in einer Bucht verſteckt
lag. Dann würde es ihm ein leichtes ſein, das andere Ufer zu
erreichen und zu entkommen.

„Aber es ſind doch ſicher Schildwachen ausgeſtellt?“ fragte er.
„Nur eine, dicht bei der Weide
„ünd wenn man mich ſieht und Lärm ſchlägt?

ranziska erſchauerte. Sie reichte ihm ein Meſſer, das ſie
aus ihrer Kammer mitgebracht hatte.

Einen Augenblick war es ſtill.
„Und dein Vater und du?“ fragte Dominik wieder.
Rein, ich kann nicht fliehen. Wenn ich nicht mehr hier

bin, werden die Soldaten dich vielleicht ermorden. Du weißt
nicht, was für Leute ſie ſind. Sie wollten mich begnadigen,
wenn ich ihnen den Weg durch die Wälder von Sauval zeigen
würde. Wenn ſie mich nicht mehr finden, ſind ſie zu allem

fähig.“ 4Das Mädchen hörte nicht auf mit ihren Bemühungen, ihn
zu übergeugen. Jhre einzige Antwort auf alle ſeine Einwände
war:Fliehe aus Liebe zu mir. Wenn du mich liebſt, Do
minik, bleibſt du keine Minute mehr!“

Dann verſprach ſie ihm, in ihre Kammer zurückzukehren.
Niemand ſollte erfahren, daß ſie ihm bei der Flucht geholfen

atte. t ev Schließlich umarmte ſie ihn leidenſchaftlich. Er mußte ſich
ergeben. Nur eine Frage tat er noch:

„Schwörſt du mir, daß gce Vater von allem weiß und daß
ir zur Flucht rät?“ar Wein e d mich geſandt,“ antwortete Frangiska

kühn. Sie ſprach die Unwahr eit. Sie hatte nur ein großes
Bedürfnis: ihn in Sicherheit zu wiſſen, ihm zur Flucht zu ver
helfen, weil ſie gepeinigt wurde von dem Bewußtſein daß der
Sonnenaufgang feinen Tod verkünden würde. Wenn er weit
fort war, t alles auf ihr Haupt niederkommen; vom
erſten Augenblick an, wo ſie ihn kennen gelernt, war es ihr ein
füßer Geßente ſich für ihn zu opfern. Der Eigennutz ihrer
Liebe beſtand vor allem darin, ihn am Leben zu erhalten.

Gut,“ ſagte Dominik, „dann werde ich nach deinem Willen
44z iter ſprachen ſie nichts mehr. Dominik öffnete das Fenſter

Mönch ließ ein Geräuſch ſie erzittern. Es war ein Stoß
gegen die Tür, und ſie
äffnen würde.
beide ſtanden en
des Kommenden

laubten jeden Augenblick, daß ſie ſich
Gewiß hatte jemand ſie ſprechen hören. Und

aneinandergedrückt, aufrecht da und harrten
n unausſprechlicher Angſt.

des Hallischen Volksblaffes.

Wieder wurde gegen die Tür geſtoßen, aber
Beide ſtießen einen Seufzer aus; begriwefen u r t ber Zu vor der

ging nicht auf.
was es

lag e

der Tat, es wurde wieder ſtill, das Schnarchen

Er wollte keiSchritt tun, bevor er wiſſe, daß ſie n ren ad in
ſei.

Als nziska wieder drinnen war, ſagte er leiſe mit liebe
voller Stimme;

Auf Wiederſehen! O, wie liebe ich dich!“Sie blieb am Fenſter und bemühte ſich, Dominik mit den
Blicken zu ver ſelgen Es war eine dunkle Racht. Sie fuchte die
Schildwache, fand ſie aber nicht. Nur die Weide zeichnete einen
blaſſen Streifen mitten in die Dunkelheit, Einen Augenblick
hörte ſie den Körper des Geliebten am raſchelnden Efeu hinab-
gleiten. Dann knarrte das Rad, und ein leiſes Geräuſch
kündigte an, daß der junge Mann den Kahn gefunden. Eine
Minute ſpäter konnte ſie auch wirklich die dunklen Umriſſe des
Fahrzeuges auf der grauen Oberfläche der Norelle erkennen.

Dann preßte eine entſetzliche Angſt ihr die Kehle zu. Jeden
Augenblick glaubte ſie den Alarmruf der Schildwache zu ver
nehmen; die geringſten Laute erſchienen ihr wie die Schrittevon Soldaten oder Waffengeklirr oder wie das Klappern von
Gewehren, die geladen wurden. Aber die Augenblicke huſchten
vorüber. Dominik erreichte das andere Ufer. Franziska ſah
nichts mehr. Ringsum herrſchte Ruhe. Sie hörte Fußtritte,
einen rauhen Ruf, das dumpfe Geräuſch eines fallenden Kör-
pers. Dann wurde die Stille noch tiefer.

Mit eiskalten Gliedern, als wäre der Tod an ihr vorüber-
gegangen, blieb ſie ſtehen und ſtarrte hinaus in das Düſter der

Nacht. (Fortſetzung folgt.)
Blicke in den Welctkrieg.

Antwerpen.

Die Autos haſten d der Straße hin, die von Brüſſel nach
Antwerpen über Mecheln führt. Fuhrwerke kommen uns ent-
gegen oder bewegen ſich in derſelben Richtung. Die Lokalbahn
nach Antwerpen liegt noch brach, und die Notwendigkeit des
Verkehrs zwiſchen den beiden Städten, von denen Brüſſel
800 000, Antwerpen 400 000 Einwohner hat, zwingt zu allerhand
Aushilfemitteln. Durch zwei Dörfer geht es, die das ſtärkſte
Bild der Zerſtörung bieten, das uns auf der ganzen Reiſe zu
Geſicht gekommen iſt. Sie ſind faſt völlig vernichtet. Brand-
ruine reiht ſich an Brandruine, und die grotesken Zacken der
Mauerreſte ſtarren gen Himmel. Wo eine Mauer mit ihrem
weißen Kalibewurf noch ſteht, trägt ſie die dichten Pockennarben
des Jnfanteriegewehrfeuers. Hier iſt heiß gekämpft worden.

Nun iſt Mecheln erreicht, das zerſchoſſene Mecheln. Die
Kathedrale ſteht und ihre Verletzungen ſind nicht unheilbar,
aber das Viertel, in dem ſie lag, iſt faſt ganz dem Erdboden
gleichgemacht; eine plötzliche Freilegung des ſtolzen Bau-
werkes iſt erreicht, die die Gemeinde zu der Bitte an den Kom
mandanten verankaßt, die Genehmigung zum Wiederauſban
der alten Häuſer zu verſagen. Auf den Straßen herrſcht
reges Leben; es iſt Marlttag. und in vielen Buden wird Ge-
müſe, Fleiſch, Backware und Jahrmarktskram feilgehalten.

Nur ein kurzer Aufenthalt, und dann weiter. Die Baum-
reihen, die die Chauſſee beſchatteten, verſchwinden. Sie ſind
niedergelegt, und es iſt traurig und erſchütternd, die ſchönen
alten Pappeln neben ihren Stümpfen in Reih und Glied liegen
zu ſehen. Niederes Erdwerk taucht auf das iſt das Fort

aint Cathérine. Ein militäriſcher Anruf, das führende Auto
hält, wir ſpringen aus dem Wagen, und nun geht es unter der
Führung eines hohen Offiziers zu einem der uneinnehmbaren
Sperrforts, die Antwerpen als erſten Verteidigungegürtel um
kränzen. Sie haben nicht ſtandgehalten. Die 42-Zentimeter-
Granaten und die öſterreichiſchen Motorbatterien haben ganze
Arbeit verrichtet. Angeſichts der ungeheuren Zerſtörung ſtockt
die menſchliche Einbildungskraft. Man ſtelle ſich eine mächtige
Panzerkuppel vor, die ſich kaum aus der Zementhülle des
Werkes erhebt. Der glatte, kühle, ſtolze Stahl, der jeder Ver
letzung zu ſpotten ſcheint, hat einen Volltreffer erhalten
und das unzerſtörbare ewige Kleid iſt zerriſſen. Man blickt
hinein in eine Tiefe, wo gekrümmte Eiſenteile, Räderwerk,
Zementſtücke wirr durcheinander liegen, und 5 Schritt davon
iſt der Teil der Panzerbedachung hingeſchleudert, den der
Treffer abgeriſſen hat, obwohl er 35 000 Kilogramm wiegt.
Der benachbarte Panzerturm iſt von kleinerer Statur, dafür
gehört er zu den beweglichen. Jhn hat eine 30-Zentimeter-
Granate nur angetippt; ſie iſt im Fluge über ihn hinweg-
eglitten, und als Spur dieſer W r hat ſie eine lange,dreite und tiefe Rille in die Stahlmaſſe geriſſen und den Turm

außer Betrieb geſetzt.
Wir kriechen durch die engen Gänge der Kaſematten, wo die

Beſatzung des Forts in ſchmutzigen Höhlen lag. nichts hat
Schutz geboten. Die dickſten Mauern die Betonwerke, die einer
Ewigkeit ſtandhalten ſollten, ſind zerriſſen und zermalmt. Unddann ſtehen wir oben auf dem höchſten Punkt, ber eine Ueber

ſicht über die ganze Anlage gewährt, und der führende Offizier
ſpricht. Er iſt nicht Artilleriſt, ſondern Ingenieur und iſt
ſelber Feſtungsbauer. Und nun ſetzt er uns auseinander, daß
dieſeer Kampf zwiſchen Geſchütz und Feſtung, der ſcheinbar mit
dem Siege des Geſchützes geendet hat, nicht vorüber ſei; da
er ſo alt ſei wie Angriff und Verteidigung überhaupt, und da
ſchon jetzt die Möglichkeit beſtünde, den Wirkungen auch der
neueſten und ſchwerſten Artillerie zu trotzen.

Wir hatten das Modernſte geſehen, was dieſer Krieg geboren,
und ſollten gleich darauf eines der älteſten Verteidigungsmittel
kennen lernen. Die Nethe- Brücke war paſſiert und wir kamen
zu dem zweiten Verteidigungsring, der Antwerpen umſäumt,
aber nach dem Fall der Schlüſſelpunkte des erſten Ringes nicht
mehr zum Widerſtande benutzt worden war. Wir trafen auf
die 30 Meter breiten Drahtverhaue und die ausgebauten
Schbützengräben dahinter. Vor dieſen Drahiverhauen aber zog
ſich das Feld der verſenkten Lanzen, das Feld der Wolfs-

ruben, die die ſtürmenden Kolonnen aufhalten ſollten.
rube an Grube, und in der Mitte einer jeden ein nieder

trächtig ſpitzer Baumpfahl. Uralt iſt dieſe Tücke, und qualvoll.
muß der Tod des Mannes ſein, der ſich hier im Fallen auf-h Jch dachte an den armen Käfer, der ſich an der Nadel
des Knaben zu Tode zappelt. Dicht hinter dem erſten Stachel-
arreegap kam wieder ein Stacheldrahtband, aber es unter
e ſich von dem vorhergehenden. An den Pfählen, die es
ſelten waren porzellanene Knipſer befeſtigt es war ein

Stacheldraht, der mit hochgeſpanntem Strom geladen
werden konnte. Wer ihn von außen berührte, mußte im Augen-
blick der Berührung getötet werden.

So war alles für den Empfang vorbereitet, alte Parke waren
abgeholzt, das Privateigentum aufgehoben, die Felder zerriſſen

und ihr Beſitz durcheinandergeworfen worden, Häuſerviertel
der Vorſtädie niedergelegt. um den Verteidigungsgeſchoſſen un
h wnnte Flugbabhn an ſichern aber der Empfang iſt unter

ieben.

t laſten auf den Gemütern und erzeugen in dieſer
vlämiſchen, nicht walloniſchen Stadt den un freundlichen
Mißmut, der auf den Geſichtern der Einwohner liegt. Jn
den Knopflöchern der Männer ſieht man das Blechmedaillon
mit dem Bilde des Königspaares, die Bourgeoiſie trägt da
Schleife mit den Landesfarben ſtolz auf der Bruſt und die Ar-
beiterinnen flechten ihr Haar mit ſchwarz-gelb-roten Bändern.
Hier wird die patriotiſche Welle, die der Krieg in Belgien auf-
ſchäumen ließ, am deutlichſten.

Der Hafen e w wirkt wie ein ſtillgeſetztes Rieſenwerk.
Schiffe liegen in ihm, deutſche Schiffe, aber ihren inneren
Mechanismus haben die ang nder vor dem Abzug zerſtört.
r geblieben aber ſind die wertvollen Güter, ſoweit ſie
nicht bereits den Weg nach Deutſchland angetreten haben; übrig
vor allem die riecſigen Holzlager, die überaus wertvollen Lager
an ausländiſchen koſtbaren Hölzern. Die Petroleum-
tanks ſind geöffnet worden, und nun ſteht das Petroleum
wie ein See auf den Wieſen, und h Jungen waten in
ihm herum und ſchöpfen in allerhand Gefäße die ſtinkende
Brennflüſſigkeit. och ein paar Schritte weiter, und wie
kommen zu einem Lokomotivenleichenfelde. Was an
Lokomotiven im Bereiche des Stadtgebietes war, iſt von den
Belgiern und Engländern vor ihrem Abzug zerſtört worden.
Drei Lokomotiven ſind mit ihren Tendern und darangehängter,
mit Kies und Steinen beſchwerter Lore mit Dynamit beladen
und aufeinandergejagt worden. Das Bild dieſer Berſtörung
iſt unbeſchreiblich. Die Rieſenleiber der Lokomotiven ſind in-
einandergewirbelt und zerriſſen, ihre Räder haben ſich tief in
das Erdreich hineingewühlt, teils hängen ſie mit vornüber-
geneigtem Schornſtein vom Bahndamm herab, teils ſind ſie
hinuntergeſtürzt und zu einer wüſten Trümmermaſſe geworden.
Die furchtbare Exploſion hat zehn kleine Häuſer, in denen wohl
Bahnangeſtellte gewohnt haben müſſen, vollkommen abgedeck:
und zerſtört, als wären Granaten hineingefahren, und die Zer-
ſtörung hat auch unſchuldigen Menſchen das Leben gekoſtet.

Zwei vlämiſche Streckenwärter, die ihrem Beruf auch unter
der neuen Regierung treu geblieben ſind, kamen den Bahn-
damm entlang und erzählten von dem Tage der Zerſtörung.
Drei belgiſche Frauen, die vor den Deutſchen flüchten wollten,
und fünf Pferde, die vor die Wagen der Flüchtigen geſpannt
waren, ſind durch die Sprengſtücke getötet worden.

Aus der Vernichtung ſtiegen wir wieder zum Leben empor,
dem reichen und unerſchöpflichen. Die alte Pontonbrücke iſt
von den Engländern bei ihrem Rückzug geſprengt worden und
nur die Brückenköpfe an beiden Ufern ſind ſtehen geblieben.
Militäriſche Notwendigkeit zwang zu raſchem Erſatz, und nun
haben die Pioniere in drei Wochen einen neuen, dauerhaften
Uebergang geſchaffen, eine mächtige Pontonbrücke, die Ant-
werpen mit dem Genter Hinterland verbindet. Als wir an
dem gewaltigen Strom ſtanden, kam gerade ein langer Zug von
Zillen und Segelſchiffen die Schelde herauf, ein munterer
tleiner Schleppdampfer führte die Schar. Und nun öff-
nete ſich die Brücke die mittleren Glieder der auf ſchweren
verankerten Kähnen ruhenden Holzbrücke ſind beweglich und
die beweglichen Glieder waren den Strom hinausgefahren und
hatten Platz geſchaffen für den Durchzug der Schiffe. Baye-
riſche Landſturmpioniere aber hielten die dicken Taue der
Pontonkähne in ihren arbeitsharten Händen und verrichteten
ihr Geſchäft, als ſeien ſie berufsmäßig Brücken- und Schleuſen-
wärter.

Wir plauderten mit einigen der Landſturmleute, die am
Brückeneingang Wache hielten. Sie ſprachen ſehr vergnügt
von Antwerpen und den guten und ruhigen Quartieren, die ſie
gefunden hätten. Curt Baake.

Kleines Feuilleton.
Das Schickſal der Berliner Volksbühne.

Die Neue Freie Volksbühne verſendet eine Darſtellung, in
der ſie die vielen unrichtigen Nachrichten über ihr Unternehmen
berichtigt und vor allem darlegt, daß nicht der Bau und Betricb
das Theater unrentabel machten, ſondern allein der durch den
Krieg hervorgerufene Mitgliederrückgang. Es wird dann weiter
ausgeführt:

„Dank genügenden Betriebskapitals und Entgegenkommens
der Hypothekengläubiger iſt es uns möglich, das laufende Spiel-
jahr ohne Schaden für uns und andere zu überſtehen. Ernſte
Sorgen mußte uns die Weiterführung im nächſten und über
nächſten d machen, in dem mit aller Wahrſcheinlichkeit
die Verhältniſſe kaum anders liegen als jetzt. Die Lage ver
wies uns auf eine ſtärkere geſchäftliche Ausnützung des The-
aters; auf ſolche kann ein ſogziales Unternehmen wie das
unſrige nicht berechnet ſein. r hätten Spielplan und Art
der Vorſtellungen ſtändig nach den Anſprüchen des Kaſſen
publikums einrichten müſſen. Das würde unſeren Vereins-
zwecken widerſprechen, würde die Ziele unſerer Vereine ver
wiſcht und die Mitglieder in den Hintergrund gedrängt haben.
Aus dieſem Grunde trafen wir mit dem Deutſchen Thee
ater, Direktion Max Reinhardt, ein Abkommen, das die
geſchäftliche Ausnützung unſeres Hauſes für die nächſten
zwei Jahre dieſem überläßt, während wir ſo viel Anteil
und Selbſtändigkeit behalten, daß wir unſeren Mitgliedern
gute Vorſtellungen im Rahmen unſerer Vereinsziele gewähr
leiſten können. Es werden, außer Sonntag nachmittags, an
vier Tagen der Woche abends Vereinsvorſtellungen ſtattfinden,
bei denen die Mehrzahl der Plätze in gleichmäßiger Verteilung
unſeren Mitgliedern in alter Weiſe zur Verfügung ſteht. Der
aus 12 Stücken beſtehende Spielplan dieſer Vereinsvor-
ſtellungen wird durch uns feſtgeſett, es ſind uns zwei Neuein-
ſtudierungen garantiert, und die Qualität der Vorſtellungen
muß den übrigen des Deutſchen Theaters gleichwertig ſein.
Wir können durch dieſes Abkommen unſeren Mitgliedern
Shakefpeare-Aufführungen, Goethes Fauſt, einen Hauptmann-

uſw. in Ausſicht ſtellen. An den übrigen Tagen der
oche ſteht das Theater der Direktion Max Reinhardt für

eigene Vorſtellungen r Kaſſenpreiſen zur e Dieſesühlommen wird uns über die Schwierigkeiten der nächſten zwei
ahre hinwegbringen. Dann werden wir wieder ſtark genugi um den eigenen Theaterbetrieb, an deſſen gängliche Auf

gabe wir nicht denken, wieder aufzunehmen.“

Kriegshumor. Erbitterung der Stammtiſch-
runde. „Jetzt ſind's nu ſchon acht Tage her und Hinden-
burg hat noch nich auf unſere Anſichtspoſtkarte geantwortet!“

Der Wegweiſer wie die Jnſchrift: Nach Höberitz. Die
ruffiſchen Heere marſchieren feſt auf ihr Ziel.

4Saſſonow in der Duma.)
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8.10 Uhr. 5506 Theater.
Nur noch ereitag u. Sonnabend
Das Volk steht auf

Neu Sonntag Nemn!
Kelgetreu di in den Tod

Bilder aus dem Frankreur
1. Bild: Neutralität. 2.: Die
Barbaren. 8.: Unsere Frank-
tireurs. 4.: Im Schützengraben.

Die lebendigen Schilderungen
der Leiden u. Freuden unserer
Truppen im Felde verhalfen

diesem Stück überall zu einem
wirklich grossem Erfolg.
Ueber

Bedarksartikel

empfiehlt billigſt (5317

Puul Andersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.r

200 Auri Kigarren und Zigaretten empf.i Writ Bruder, Lorſn 6. [4661

Konfrwatlon
empfehle

Eqanfrmanden- I.
MEXEEBEIIIIIIIIXk*,IIM.:LEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

O Aur Sonnabend und Sonntage ſ. ödsenolasso

Die ffentlichungnachſtehender Veran W tun ufolgt wöchentich ares
5 Mk. pro

de?“ fo ge des Kriegszuſtan
eranſtaltungen nicht

ſtattfinden, err echte die Vorſtände, unsſofort r die Veran
für die nächſte Zeitaltungenmitzute fen.

[Nanieo Sag
AlbeiterGüngerChor.

Freitas. z 9 Uhr,VolksparkGeſumnt diigeſtunde.

Turnſtunden: Turnhalle Ober
realſchule, Eing. Staudeſtraße.

prükunegs- Anzülee
IIIIXCCCMMCECCCWCWGGEEDDSX,.'CKIIINXAXCCCCCDlM,L'IIBIIIIIIIIICCIIIIIIII

Preislagen:

fertig am Lager

1200 1800 2400 3600 4200 4890

Preislagen:
s en 26. März 1915 abends

nach Maß

3000 3600 4200 4800 5400 600

Meine

Dachdeck. Berb. Jeden Sonn
abend nach dem 15.: Verſammlung

Tnmendort Rageweſſ.

Frauen 1. Hädchenchor. Se
u. 8 U. i. Volkspark: ine

freier bewlecht. n frauendr.

im „Wilhelmsheim“, Gr,ſtraße 8: Uebungsſtunde.Turnverein Meſſe

Männer- Abteilung Dienstag und
Freitag, abends 8--10 Uhr.

Turnerinnen Abteilung: Mitt
woch, abends 8--10 Uhr.

T rriſten-Ver. „Naturfreunde“.Sonntag den 14. März: Tages
r h Dürrenberg. Fahrk.:t. Abfahrt: 7 Uhr vomKiere Platz nach Ammendorf.

Arbeiter-Racfahrer-Bune

„Solidarität“.

8 Uhr im Gaſthof 3 Könige
Mitglieder-Verſummlung.

Gemeindearb. Verbd. Se
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

Kleidungsstücke zeichnen sich aus durch

Cuglität, Paßform u. Prelscwürdlekelt.

G. Assmann,
Rieloven Er. Ulrichstrabe 39.

Speziulhaus i. eng e n e
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Fernspr.
Nr. 787

5493

S

Sämmtliche Parteischriften S

r anf n
bringen wir unser Atelier
in empfehlende BErinnerung.

Glanzhllder. Hatthllder:
J 12 Visites 190 12 Visites 400
e n Gabinets 420 12 Gabinets 800
S Sonntag von a Uhr geöfknet.

Photographisches Atelier und
Vergrößerungs- Anstalt

ums Co.
G. m. b. H. egenüber u

Poststraße 9-19
röbter Il r Uteller Am platze.

e e e

V

Arbeiter Radfahrer Bund
„Solidarität“.

Sonnabend den Du Mär 1915
in der Deutſch Eiche

r Verſammlung
[Fisterweris.

Gewerkschafts Kartell.
Jeden 3. Dienstag im Wonat,abe gen /29 Uhr: Sitzung.

C iesſfen.
Sorialdemokrallseh. Verein

Jed. Sonnabd. vor d. 15. jed. Mon.,
im Gaſth. zu Ennewitz: Verſamml.

J Greppin.
Gerang-Ver. Vorwärts ren

fällt die Singeſtunde aus.

Gewerksechattskartell. Jed. 1.Sonn-

[Netistent.
Dtseh. Bauarb.-Verb. Jed. 2.Sonnab.

i. Mon. nachm. 5Uhr: Verſamml.

ſMerseburg

w. Soli-darität. Jeden Sonntag nach
dem 15. jeden Monats, nachm.

4 Uhr, bei Ebeling, Saalſtr.

J Mücheln. 1
So oz. Verein. Jeden 2. Sonntag,

n 4 Uhr, im VereinshauſeVerſammlung.

[oniperg-
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. i.
Mon. im Preuß. Hof.

tag i. M., ab. 8U., i. Preuß. Hof: Verſ.

Sehreumſtz
Holzarbeiter-Verb. Jed. Sonn
abend vor dem 1.: Verſammlung.

Torgau. 1
Gewerkschatt: Kartell. r et
dem 15. jeden Monats S ung.

[Wittenverg
807. Verein Jeden zweiten

Dienstag i. Mon.

in Kogolein, groeser 4Akter.

An die Keteins Vorſtände z

T Foroine- ſEludt Tpectet Halle
Direktion Geh. Hofrat A. Riehbaräds.

Fernruf 11681.

Sonnabend den 13. März
176. Vorſt. i. Abonn. 4. Viertel
Volkstümliche b e

Hülerherien M. 1.30 h
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobeg.an der Tages un bendka e

Der Trompeter von
Säkkingen.

Romantiſche Oper in 3 Akten nebſt
einem Vorſpiel v. Rudolf Bunge.

Muſik von Viktor Neßler.
Kaſſenöffnung 7, Anfang 7 Uhr,

Ende 10 h Uhr.

Sonntag den 14. März
nachmittags 3 Uhr:

remdenVorſtellunF zu k üleinen Preiſen.
mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen
Extfrablätter.

Heitere Bilder aus ernſter Zeit
von BernauerSchanzer u. Gordon.

Muſik von Walter Kollo
und Willy Bredſchneider.

Abends 7 Uhr
177. Vorſt. im Abonn. 1. Viertel
Der Waftenschmied von Worm

Romantiſci,. Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

Abonnements (5 Karten) zu be
liebiger n auch Sonnag ſind an der Kaſſe zu haben.
Str. Ter oder u i gplae 12.50

Parkett t arterre323 2. Vorderreiden
5. M. Dieſe Karten p2 unper
ſönlich und übertragbar. Sie
ſind an der Kaſſe gegen Bezah
lung der ſtädtiſchen Steuer und
der Garderobe ſowie bei Operdes Opernzuſchlags umzutauſchen.

Ventel
nungen

zum Verſand des

Volksblattes
ins Feld liefert 100 Stck. zu 60 Pfg.

50 6tück zu 30 Pfg.

Verlag Vollsblatt G. m. b. H.

Der Beſtellung wolle man den

die Zuſendung nicht durch die
Austräger ſondern ver Poſt
erfolgen ſoll, bei 100 Stck. 10 Pf.,
bei 50 Stck. 5 Pfg. extra für Porto
beifügen.

Wer Angehörige im Felde hat,

es geleſen iſt, nicht achtlos bei
Seite, ſondern ſende es dieſen.
Bei täglicher Verſendung koſtet es
kein Porto und bereitet den An-
gehörigen große Freude, erfülltalſo einen dieitawen Zweck.

S

BRroscham,

Konfirmationsgeschenke.

Neuheiten tinden Sie beim
Goldschmied

Gr. Mrioh-Bruno Klinz, gtrasse 41,
gegenüber

Brummer Benjamin. J

J S e -S]c—Cc|07c

e

Heute morgen erhielten wir
die g Nachricht, daßunſer lieber, hoffnungsvoller
Sohn, Bruder, Neffe und Cou-
ſin, der JägerWalter Müller
im blühenden Alter von 20
Jahren, am 18. Februar abends
durch einen Bauchſchuß ſchwer
verwundet ad in z de uer am 6. März im bayriſS iazarett Nr. 12 n la
8 ußland) an ſeiner ſchweren

r eſtorben iſt.magere t nnterblieErn m
trane 5.

ſanft in fremder,
ern von der n vler

8Uhr: Parteiverſammlung.

mit Vordruck der Truppenbezeich-

werfe das Volksblatt, nachdem

I sa90

Armbünder,
Ringe etc. sind die besten e
Aparteste Auswahl gediegener

Kulser-Saul,
Groese Steinstrasse 24.

Taglioh: 5461

Heute u. folg. Tage, ab. 8 Uhr

Frühlinesluft!
Jn den Hauptrollen:

h enSehenswerto Wandgemälde,
Wochentags: Eintritt frei.

V e n h
Antſ

hüpi eihan e
ehans

in hl ehe on
Fernruf 8233. Alte Promenade 11 Lore

u e Zu h

m s

v x g t eh ya e m h s rr

Größter wiſſenſchaftlicher Jagdfilm der Welt, in 4 Abteil.

Aeber alles die Pflicht.
Drama der Gegenwart, in 3 Abteilungen.

Schauplatz: Das Schlachtfeld von Soiſſons.

Viſir- Thegtet, Wilerurute
Fernruf 1224.

Zirkuskinder.
Rordiſcher Kunſtfilm. Ein Drama in der Manege.

Das Kriegsſofa.
Kriegspoſſe in zwei Abteilungen.

Jm, Aſtoria Lichtſpielhanus haben auch Kinder unter4 6 Jahren in dieſem Spielplan bis 6 Uhr derlernen 15 Pfg. Rang 35 Pfg.
5 Außerdem i. beid. Theatern das erleſene Beiprogramm.

rer rer rer

rer v r

Betrag in Briefmarken und wenn oder Konrmnan
erhält eine gutgehende

V n rgratis beim Rinkauf eines Anzuges
Grösstfe Auswahl

in oder 2reihig, von 10, 12, 14, 772 2S 24 bis 30 Mark, in öneviot, Kam
Stoſten.

J Uoritz Rosenthal,
Leipzigerstrasse 1 (Rathaug).
Fifialo Ammendorf

rob gr.

Allen Freunden u. Bekannten die traurige Nachricht, dass
unser lieber, unvergesslichor Bruder, Schwager und Onxkoel,

der Landsturmmann Franz Oliveri,
4. Regiment Tiroler Kaiserjäger,in Galizien im Gefecht bei Wolka, am 19. Pobruär den Helden-

tod starb. 5503Dies zeigen tiefbetrübt an
Johann Oliveri, Anna Höſer, geb. Ohveri,

Rlise Zander, geb. Oliveri, nebst Schwager u. Schwägerin.

Am 9. de. Mts. entschlief sanft, nach einem Kranken-
von nur wenigen Tagen

Herr Karl Kruse,welcher seit 13 Jahren den Stalldienet in wer Be-

triebe zu meiner Zufriedenheit versehen hat. Ioh werde
ihm ein ehrendes Andenken bewabren.

Hermann Freyberg,
*2290 Brauereibesitzer.
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